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LmKLer Lei!.
Lskannkmachuvg.

Di« Preiskomnrisfion für Temisse und Obst für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden hat folgenden Erzeugerhöchstpreis festgesetzt:

'. Ao.roj.te« trif fUoa <M»stb-Lwa.'.e) — 25 Bfeunig je Pfund.
Wosbaren/FranSfult a . All, den 19. Dezember 1917.

. LCjirksstMr für Gemüse rrck Obst für den Regierurmsbozir?
Wiesbaden.

Der Vorsitzende:
r Droege,

Geheimer Regier,mgrrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1!-. Januar 1918.

Der BorfitzenÄr des Kreisaussthusscs
-Nr . <>. 531. n o n S)  e t m b u r c.

Nr. 28.
Settiffi : ÄarkosielvSforWnK gegen KaTioftSlnrarken.

Das Feld 2 dqsr grünen Kartoffel arte , gültig vom 1. Dezember
bis SS. Dezember 19171 verliert vo» h^itze ab leine VSMgk«^ und
dürtz» hrerfür Ksriofsein nicht mehr auscMebra uAstiden. -

-Glciü,eeitig mache ich wiederholt darauf pukmerksam, daß Kar-
taffdn auf bereits ubgelau-ene Marken und auf noch nichlk girWge
Di arten iünesfall» vrradsi-.qt «'erber, därfe«.

Zuwiderhandlungen werden aut Grund Der Bnndrrratrvcr.
crdnung über Karioffekversorgumr 1917/18 vom 28. 8. 17 (R.-G-
W S . £G9>h'Wv de « W' crbmmg des: Präsidenten -bes Kriegrer»
uährungsumts vom 16 8. 17 (R .-G .-Bl . E 713) sowie Rr . v> der
ininisterii llen Ausführ,mgsanwc ->.!ung vom 28. 8. 17 bestraft.

Die Magistrate und Gemeindevorstände erhübe ich, wiederholt
Vorstehend!» zu. aLxenreir-O» üenrrtnis -z,i dringen vtnh  die Acht»
{«ffc'rtrsgabe- unt» Verk vfsstellen unverzüglich mit ««krischender
Anrve'aung ju versehen und sie anznhnlte,« dost die vereinnahmten
Kartoffeln,arten astrnScheniÄrch aus dem Vüraer ^ '-ftrrnmk obge' ie-
scef werden. Für die abgelieserten Marken ist über die Anzahl
dcrfslden auf dm nun allen Verkaufsstellen vorliegenden Ourttungs-

Lnipfaag üwffätckrng zu erhk' len.
bei den Revisionen der KartokfAverkaufsstcllen wiederholt

estgestellt worden ist Latz noih «ui bereits abv.chaufcne! und noch

Eins erschöpfendeAusfüllung der der Anrnrld-mo .beigrfügten
Crlüuterungsbogen wird,  forseit erforderlich, zur Vermeidung von
zeitraubenden Rückfragen dringend empfohlen.

Wiesbaden , den 8. Dezember 1917.
Der Kreiscutsichuh des Landkreises Wiesbaden.

Warenumfatzstsuerstelle.
> ogz. v o n !h e i m b u r a.

VekÄNNirnßlchvug
1 bdr . A.q»stbUu>«g von Scitfjfcfrtert.

Durch Verordnung der Preußischen- Stao.islommiffars für
Dolksrrnährung ist bestimmt worden , daß die auszustellLnden
Saatkartcn über Sommergetreide , drIen Briiefenmg vom 1. Ja¬
nuar 1918 ab zulässig ist, erst nach Prüfung und Abstempelung
durch den Jietm Regierungspräsidenten Püsiigkeit erlangen.

Die Ausstellung der Saatkarten erfolgt wie seither bei der
Kreiskornstelle Wiesbaden , Lesskngstrntze 16, Ziinmer Nr . 39. vor¬
mittags von 8 bis 12 Uhr.

Vorstehende Anordnung bringe ich zur allgemeinen Kenntnis
und ersuche die Magistrate und Gemeindevorstände, sofortige orta»
übliche Bekanntmachung -zu erlassen.

Wiesbaden , den 11. Januar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I -Nr . II . Körnst. von che i m b u r g.

Da
pf «u < (ul* ufii lu» 5 uva ? .u .\< vkixu*  um / uu^
nchi «,ttsf!i,e Kar -offelmarken Karioffel» abpeaeben werden , oeran-
asie ich die Magiistrate und Gemeindooofftände. die Verkaufsstellen
oiede-tzost auf dir strengste Ernhaliuna der Vorschriften hinzu-
»ei'cn und etwaig? fernere Unrege'maßiykeiten durch Entziehung
»er- Bmiai -isberechrim'n« nl"I>estrafen, lieber das Bk"cn,-r.ßtr äst
nir bis ) ,:m 24. de. Mt : zu berstbie:,.

Wierpadech den 17. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

I.-Nr . I >. Kk 2996. non che i m b u r g.
Nr . 29. *

Bpffir .RftnaAung.
Dcr Iricheriae Schöffe  Friedrich Adolf Rastel I I. in Dotzheim

ist als Schöffe der Gemeinde Dotzbeim wiedergewähtl worden.
Wiesbaden, den \4.  Januar 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausfchifffes.
',J .-Rr . II . 98/1. von Heimburg.

DkLuntiltnachustg.
Mehreren Ortsgruppen , sowie dem Bolksbildunyrveretn in

Biebrich-, wurden vor» den Beiträgen zur Kriegswirtschaft,, heraus-
pegeben och» der volkswirtschafttzchenAbteilung des Kriegsernäh-
rungsamts , überwiesen : chest 28: „Die Hauswirtschaft im Kriege".

Wissbaden , den 12. Januar 1918.
KreiÄefeverein für den Landkreis Wiesbaden,

o o n H s i m b i r g.

Lqffentnch«- Aufforderung zur
Anmetdang und EnkrichtvvA. des WarenAwfahsismxels

(F 161 der Ausführung ?-Bestimmung zum Reichsstenipelgesetz
vom 88. Juni 1918.)

Alle Gewerbetreibende und Gesellschaften, darunter auch Land-
und Forstwirte , Winzer , Gärtner , Viehzüchter, Fischer, Bergbau-
treibende usw.. sind vorpslichtek. den Gefamrbetro« ihres Tstarra-
ümfahes im kakenderj-chr 1817, sofern, derselbe den Betrag von
M . 3096.— übersteigt, bis spätestens zum 3!. Januar ISIS anzu¬
melden und gleichzeitig bis dahin die Abgabe zu entrichten.

Bleibt der Amfah nickt erheblich hinter 18. 3530.—- zurück,
dann empfiehL es sich für die D«triebsinh «dec. Irosibem bm  mir ?-
l'ch gehabten Umsatz der Sieucrfieüe «nzvzeigen. damit Lri «« >
runarn oder Rückfragen vernnedrn werden.

3„ den fchriftlkchen Aume-ldungen müssen die amtlichen Vor¬
drucke verwendet werden , die bei den GemeindsvorstSndrn zu-*Ab-
hoüng ter .it liegen, auch den Steuerpflichtigen auf ihreu Antrag
kostenfrei übersandt werden, sofern sie nicht dem einen oder anderen
Dteue-pslichngen bereits direkt zugestellt morden sind.

A« Steuerpflichtigen sivd zur AnmÄbnna ihre/ lln^ahes vrr-
kfl'chiei. auch wenn ihnen Anmelduldvordrucke sicht zugesanZen
find.

Mündlich« AnMeldungsn sind bei der Unterzeichneten Steuer
stelle sLessingstratzs 18. Zimmer Nr . 25) in den Dormitragrstonden
von S—.12)7 Uhr zulässig. Wird davon (gebrauch gemacht, dann
sind die erforderlichen Belagstücke. Notizotr und dergleichen mit zur
2tell ' z,j bringen.

Die ordnungsmäßig auszufüllenden und unter,christlich zu
vollziehenden Vordrucke find gleichzeitia mit der Abgabe an die
Kreiskvmmunalkasie hierfelbst, -Lelstngftraße Nr . IS, elnzufrnden.

Die Jahlnn « der Aüg-bv erfolg» am zweckmätzigsten durch Ein¬
zahlung auf DostscheckkoMo 17c. 8822 (KreiskommunaKaffe Wies¬
baden) des Postscheckamtes Frankfurt a. M . unter Angabe »Woren-
umsnfzsiempsl." Diese Art doc Zahlung ist für den Einzahler ge-
bührcnfra?.

Die Steuer beträgt 1 vom Lnu 'end de« Gesamtbetrags der
Zahlungen oder Lieferungen in Abflufmrge» bar. Ist Pfz . für je
volle 100 Mark

Dev der Anmeidnr.gspfUcht zmoldorhaudeli aber miffönklich
unrichtige LnWben machst wird bestrafst st- ,« ch der Höhe des V«r-
Sch*8ut. mit einer ckstsWrsfa so« 180 Mark bis 30 000 Msrst

Anordnung
über Ablieferung non Getreide und HAfenfrüchlea.

Der Herr Ooerprälldent hat bestimmt, daß sämtliches Getreide
und die Hülfenfrüchte, abzüglich dcr den einzelnen Betriebsin¬
habern zu belassenden Mengen für Saatgut -, Ernährung «- und
Futterzwecke in dem eigenen Betr :eb, bis zum 31. Januar 1918
von den Besitzern bestimmt zur Ablieferung zu kommen baden, an¬
dernfalls bei säumigen Betrieben die zurückgehäktenenVorräte ge¬
mäß ' 8 45 der Reichsgetreideordnüng vom 31. Juni 1917 sofort un¬
ter möglichster Anwendung einer Preisminderung und Berechnung
entstehender Kosten zu enteignen^ sind,

Ich gebe diese Anordnung hiermit ollen Getreide- und Hülsen-
früchtebesitzern bekannt und ordne glkichzeitig auf Grund der Be¬
stimmungen in § 4 Absatz 4 der Steichsgrtreideordnung an , daß
sämtliches der Abüeserungspflicht unterliegendes Getreide, sowie
die Hüksensrüchte vis zu den, genannten Termin von den in Frage-
kommenden Besitzern durch den jeweiligen Aufkäufer in der Ge¬
meinde an den Kommunatverbond zur Ablieferung zu bringe»
sind, andernfalls stilllchweigend ohne nochmalige besondere Ans¬
forderung die Enteignung demnächst an zuständiger Stelle bean¬
tragt werden wird.

Die Av' ieserüiiq bezieht stich gleichzeitig:
k>) aus lolches Getreide, welches als Saatgut zur Winter¬

saat bei dem Ausdrusch belassen ist, jedoch durch geringere
Anbaufläche oder weniger Verwendung zur Saar als 100
Pfund für den Morgen , bisher zurückgehalten wurde:

!>) oder aof bezogenes 'Saatgut , weiches infolge zn später
Lieferung usw, nicht oerwendet worden ist

Bei den Ausdritschen >ft den Selbstversorgern das Brotgetreide
ursprünglich für 13 Monate und zwar bis zum 15. September
1918 zu belassen unter Anrechnung von 18 Pfund für den Kops
und Monat.

Nach neuester Anordnung des Herrn Staatskommissars für
Volksernährung endet nunmehr das Bersorgungsjahr am 15. Au¬
gust 1918 und sind für die Verwendung nur noch 17- Pfund Brot¬
getreide vom 1. November 1917 ab für den Kopf und Monat ' zu-
rückzubehalten.

Die bei dem Ausdrusch für den 13. Monat ziwiel belassenen
und für den Kops und Monat mit 1 Pfund vom 1. November 1917
ab zuviel berechneten Brolgctreidemengen sind ebenfalls bis zum
31. Januar 1918 wie oorgejagr abzuliefern. Hierzu vergleiche
auch Verordnung des Kreisausschusses vom 12. November 1917
im Kreisblatt Nr . 136 vom IS. November 1917,

Die Aurückhalkung und die Verwendung von Getreide oder
Hülfen frachten, gleich welcher Art , für angebliche Nach- oder Ilm-
jaok. ist nur mit besonderer Genehm ignng des Kommnnalverban.
des unter Vorlage von entsprechenden Ltusweisen über die zu ver¬
wendende Menge, Anbansiriche und Eiekreide- oder k)ül!cn?rüch!e-
art gestattest Antrag ist frühzeitig bei dem Kreisausschuß zu
stellen.

Zweckdienlich zur Berechnung wird nochmals bekannt gegeben:
Bon der Inanspruchnahme durch den Kommunalverband blei¬

ben ausgeschlossen die Mengen , die der Besitzer nach den bestehen¬
den Vorschriften verwenden darf . Dies sind:

A. zur Ernährung der Selbstversorger:
vom 15. August 1917 bis !. November 1917

1. an Brotgetreide 18 Pfund je Kopf und Monat;
vom 1. November 1917 bis 15. August 1918

2. an Brotgetreide 17 Pfund je Kopf und Monat;
vom 8, Sluguft 1917 bis 30. September 1917

3. an Gerste und Hafer insgesamt für Haushaltungszwecke
16 Pfund je Kopf;

gnd
vom 1. Oktober 1817 bis 15. November 1917

4. un Gerste und flafer insgesamt für Haushostungszweckc
12 Pfund je Kopf;

UNd
vom 16. November 1917 bis 15. August 1918

5. an Gerste und Hafer insgesamt für Haushaltungszwecke
4 Plund je Kopf und Monat.

Zu -3 bis 5. soweit hierfür Genehmigung bei dem Kreisaus-
'fchuh zur Verarbeitung nachgesucht und Mahlkarte ausgestellt ist;
üuch gilt diele Verwendung für Nichtbrotselbstversorger, die aber
Erzeuger dieser Getreidearten find.

Vom 16. November 1917 bis 15. August 1918
6. an HAsenfrüchtcn 1 6g . je Kops und Monat.

II . Zur Fütterung des Im Betrieb gehaltenen Viehes:
für die Zeit bis 15. November 1917

1. die auf besondere Bescheinigung freigegebenen Mengen
Hafer einschließlich Gemenge aus Hafer und Gerste;

für die Zeit von, 16. November 1917 bis 15. August 1918 .
2.  an Hafer, einschließlich Gemenge aus Hafer und Gerste

n)  Pferde und Maultiere je 6 Zentner;
b)  für zur Zucht verwendete Zuchtbullen m!l besonderer

Genehmigung des Kommunaloerbandes je 2 Zentner;
3. an Hafer , an Gemenge aus Hafer und Gerste oder an

Gerste mit Gearbmigung des Nommunaiverbaudes. für
. Zuchtsau«»', nach «rfoiglr.1; Wurf unter DeAaublsuos der

Ortspolizeibehörde je 45 Pfund und lür zum Sprunge
benutzte Eber ' je Pfund für den Tag,

0 . Zur Bestellung der zum eigenen Betriebe gehörenden Grund¬
stücke irnb zwar auf den Aksrzen oder 180 Ruten:

’ Roggen)
Weizen !je 1,00 Pfund »mit besonderer Genehmigung nn»

' ■ Gerste j schließlich Erhöhung .)
Hafer 1 .
Erbsen einschließlich Peluschken und Bohnen bis zu 100

Pfund;
Groß » Biktoriaervscii und Ackerbohnen stis 150 Pftmd;
Linsen v>7 zu 50 Pfund:
Buchweizen bis Zu 50 Pfund ; .
Hirse bis zu 15 Pfund:
Saatwicken (yiaia saiiva ) bis 50 Pfund;
Mifchfrucht dieselben Sätze nach dem Misch,mgsverhält-

' ni? der Früchte . - ' .
Diese Anordnungen sind genau, zu befolgen und werden bei

Zuwiderhandlung oder bei .Nichtablieferung der entsprechenden
Getreidemengen die nach § 79 der Reichsgetreideordnung vom 21.
Juni 1917 gegebenen Strafbestimmungen Anwendung finden, wo¬
nach Zuwiderhandelnde mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder mit einer dieser Strafen be--
strasi werden.

Ich ersuche die Magistrate und Gemeindevorstände, wieder¬
holte Bekanntgabe in der Gemeinde zu veranlassen und die fragt.
Berriebe zur Ablieferung der entsprechenden Getreide- und Hülsen-
früchteMengen anzuhalren.

Die Atagistrate und Gemeindevorstünde haben mir bis zum
1. k. .Mts . bestimmt anzuzsigen , ob und in welche: Weile die Be¬
kanntmachung in der Gemeinde erfolgt ist.

Wiesbaden, ?en 15/ Januar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr . II . Körnst. 297. ° 'von He im bürg.

MchSamülHe?Ml.

Dis Kriegslage.
Deutsche Gesungene in Arnnkreich.

Wbna Berlin.  16 . Januar , Der Haüpta.usschuß des Reichs¬
tages besprach am Dienstag die Behandlung der deutschen 6e-
fangenen in Frankreich . Auf eine Anfrage bestätigte General
Friedrich, daß Frankreich in der .Behandlung der Gefangenen weit
hinter allen Staaten stellt. Er . sagte:.Wenn die Franzosen ihr Ver¬
hallen nicht ändern , werden weitere scharfe Vergeltung-smast-
nahmen anpeordnet . Die Internierten werden so ' lange festge¬
halten, bis die Franzafen dm letzten Elläfstr herausgegeben haben.
Bei den Verhandlungen >n Bern" mit den Engländern und anderen
Nationen war der gute Wille auf beiden Seiren vorhanden, den
Austausch von Kriegsgefangenen .in die Wege zu leiten. Auch die
Verhandlungen in Kopenhagen waren erfreulich. In Bern hatte
di : deutsche Regierung großen Widerstand zu überwinden, um
60 000 Famstienväter ,' um Austausch zu dringen . Die Franzosen
legten dem alle möglichen Hindernisse in den Weg. Ich gebe mich
der Hosianna hin . daß die Franzosen sich doch noch besinnen und
mit uns in Unterhandlungen über den Austausch weiterer (Se-
far.gcner treten und eine festere  Behandlung unserer Landsleute
in die Wege leite». Am l . Februar werden Schweizer Aer.zte in
Frankreich und Deutschland Umschau halten , und ich hasse, daß das
Ergebnis gegenseitiger Austausch hezwi Internierung von Ge-
fangenLN in der Schweiz sein wird Die FluchtversucheDeutscher
werden in Frankreich schwer bestraft, in Deutschland und England
auf (llrund  von Vereinbarungen -dagegen mit 14 Tagen Gefängnis.
In Bezug aui Sabotage sind wir mit England in einem Einver¬
nehmen. Sie soll weder getrieben , noch, unterstützt werden. In
Frankreich dagegen wird  die Sabotage amtlichrAeiks unterstützt.
Frankreich darf nicht im Zweifel sein, daß wir , falls es,die er¬
niedrigend? Behandlung unseren Gefangenen gegenüber nicht
ändert , weitere Vcrgeltunasinatzncchmen anordnen werden. Wir
haben 410 000 gefangene Franzose » und über 7000 Offiziere, min¬
destens doppelt" io viel als die Franzosen Gefangene von uns
haben. ! w

Hieraus wurde non, Ausschußmitgliedern erklärt: Wenn es
nicht bedeutend besser wird , müssen wir unsere Machtmittel, rück-
kichtslos zur Auwend,m .a bringen . Wenn alle Vorstellungen nichts
nützen, muß eine brutale Gegenseitigkeit geübt werden. Die Lage
der Gefangenen auf Korsika hat sich gebessert, wenn auch die For¬
derung, die doutlck-n Soldaten nicht in den Sumpfgebieten zu bc-
schäistgen. noch nickt restlos erfüllt ist. Die- erste Vergeltnngsmaß-
nahme wurde  bereits , 1915 angeordnet . Dem Kriegsminister und
der Heovesverwaltuna kann nicht vorgeworfen werden, sie hätten zu
.spät eingogrifsen. Wir haben von Anfang an eine menschliche Be¬
handlung unserer Gefangenen verlangt . Im weiteren Verlaus der
Sitzung erklärte Unterstaarssekretär von dem Bursche, es sei der
Wunsch des Reichskanzlers , daß morgen die politische DebatteDiicht
ausgenommen werden wird , da d>es bei dem Stande der Verhand¬
lungen in Brrst -Litow -1 eine schädliche Wirkung haben könnte.

Unsere Sriegsziele.
Die „Kölnische Volkszeitung" veröffentlicht einen Artikel, in

dem erfreut und dr 'maend untere politischen Führer aufgefurdert
werden, gleich Llopd George , Wilson und Asquith sich über unsere
K riegsziele  auszusprechen . „BisiM "; schreibt das Blatt , „hat
man von einer Antwort der leitendsnWtünner <urf die Reden der
leitenden Personen der feindlichen Staaten nichts vernommen. Die
Erkenntnis , daß es nickt genügt , nur gute und berechtigte Kriegs-
ziele zu formulieren , daß es auch gilt, sie in fortwährender .Aus¬
beutung populär zu macken und moralisch zu rechtfertigen, diese
Erkenntnis muß uns in Mitteleuropa noch ganz anders zum Be¬
wußtsein kommen." Das Blatt erklärt , nach neuerlichen Meldungen
solle eine A n t w o r t b e s Reichskanzlers  auf die jüngsten
Reden der feindlichen- Staatsmänner nicht erfolgen. „Die
Gründe für das Urüefbfeibe.n einer Antwort , die nach den uns zu
gehenden Zuschriften wie eine Erlösung empfunden würde, sind
uns nicht bekannt, wir stehen nhor vor der unumstößlichen Tatsache,
daß sie unterbleiben wird ." _ _ _ ..i

- . ___ - ... __



Der Donnerstag-Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 17. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

keine größeren Kampfhandlungen. In zahlreichen Fronlab.
schnitten Lrttindungsaefechte. Nördlich von Passchenboclo, an der
Scarpe . bei Vsndhuiüe und St . Quentin wurden einige Engländer
gefangen.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Nicht Neues.

Mazedonische Front.
Im Lernabogen dauernd erhöhte Gefechtsläsigkeit.

Italienische Front.
Die Lage ist unverändert.
Bel ihren ersolgloien und verlustreichen Angriffen am 14. und

IS. Januar haben die Italiener an Gefangenen 12 Offiziere und
mehr oi.s 300 Mann eingebüßt.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

TauchbvsiVries
Wba Berlin.  16. Januar. Starker, mit allen Mitteln

ausgeübler Gegenwirkung zum Trotz fielen auf dem nörd¬
lichen Kriegsschauplätze unseren Unterseebooicn

21000Bruttoregistertonnen
Handelsschiffsraum zum Opfer.

hierbei wurde ein englischer Dampfer von mindestens
4000 Tonnen in aefchickl durchqeführken Angriffen aus be¬
sonders starker Fischdampfer-Sicherung heravsaeschossen. Die
Mebrzahl der versenkten Schisse war bewaffnet und schwer
beladen.

Der Chef des Admiralslabes der Marine.

Wba Berlin , 16. Januar . Am 14. und 15. Januar
unternahmen leichte deutsche Seestreitkräfte einen Strenziig
durch die südliche Nordsee. Cie trafen weder feindliche
Krieasschiffe noch Handelsfahrzeuge an . trotzdem sie nördlich
der Themsemündung bis unter die englische Küste vorstießen.
Dort nahmen sie wichtige Anlagen auf nächste Entfernung
bei auter Beobachtung mit über 300 Schuß unter wirksames
Artilleriefeuer.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die bayrische Vertretung in Drest-Lilowsk.
Wb B e r l i n,  17 . Januar . Dtt „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " schreibt: Der Entsendung des königlich bayrischen Staats¬
ministers a. D. Graf von Podewils nach Brest -Litowsk liegt, m' e
wir hören, eine Vereinbarung zu Grunde , die im Anschluß an die
Versailler Uebereinkunft vom 23. November 1870 Zwilchen Preußen
und Bauern getroffen und von Preußen am 14. Februar 1871
ratifiz ' ert wurde . Sie geht dahin , daß bei Friedensne >tträgen , die
nach eincm Bundesksiea geschlossen werden , auch ein Bevollmäch¬
tigter des Königs von Danern zuqezogen werden soll, der sich an
den Verbandlunaen beteiligt und durch das Bundeskanzleramt , also
durch den deutschen Reichskanzler, feine Instruktionen erhält.

Frankreich.
Caillaux.

Wb Rom,  16 . Januar . Meldung der Agenzia Stefani.
„Giornale d'Jtalia " schreibt: Das Geheimfach, das Caillaux seit
1914 in Florenz unter dem Namen „Madame Renouard ", dem
Namen seiner Frau , besaß, wurde in der letzten Woche geöffnet
und enthielt erstens Schmucksachen im Werte von ungefähr einer
halben Million , 2. russische, englische und portugiesische Staatspa¬
piere im Werte von 1!4 Millionen und 3. drei politische Akten¬
mappen . Die erste Mappe enthält unter dem Titel „Meine Ab¬
lehnung" Briefe , die zwischen Caillaux und einigen Züricher Per¬
sönlichkeiten gewechselt worden sind, die ihn dringend um Geld und
Pässe bitten, um nach Frankreich gehen zu können. Caillaux lehnte
beständig ab. Die zweite Aktenmappe enthält die Br 'eke mehrerer
französischer Zeitungs 'chriftsteller, besonders Allmereydas . In
allen diesen Papieren bestndtt sich keine Anspielung auf italienische
Politiker oder Zeitungsschriftsteller oder auf italienische Angelegen¬
heiten. Die dritte Aktenmappe ist die umfangreichste, wichtigste und
e'ndrucksvollste. Sie ist in zwei Teile geschieden und enthält ein
ausführliches merkwürdiges politisches Programm , das von
Caillaur ausgezeichnet und unterschrieben ist und in Frankreich
verwirklicht werden sollte, wenn er, wie er hoffte, zum Minister¬
präsidenten ernannt worden wäre . Diese» Programm würde in
Wrklichkeit ein Attentat gegen den Staat dargestellt haben und
wäre eine wirkliche Umwälzung und Umgestaltung der öffentlichen
Gewalten und Aemter. Caillaux gibt die Namen der Deputierten,
Senatoren rmd Ggnerale an, die er in sein Ministerium berufen
haben würde. Caillaux würde die Verhaftung Poincares und aller
derjemgen, die die öffentlichen Angelegenheiten Frankreichs in
jener letzten Zeit geleitet haben, Briand eingeschlossen, angeordnet
hoben. Dieses Programm iab d'e Schaffung  neuer Staatsorgane
vnr, wobei der aesamte militärische Oberbefehl an der Fron ! dem
General Sarrail anvertraut worden wäre und zwei Sonderregi¬
menter , aus korsischen Soldaten gebildet, nach Paris berufen wer¬
den sollten mit ihren Generalen , d'e Caillaux als seine ergebenen
Freunde betrachtete. Er hätte dann durch die Kammer ein Projekt
genehmigen lassen, dos Caillaux den „Rubikon" nannte und das
ibm die absolute Gewalt gab Es handelte sich um einen wirklichen
Staatsstre -ch. Kammer und Senat würden aufgelöst worden sein.
Gleichzeitig hätte Frankreich eine äußerste Anstrengung zu machen!lehabt,um irgend einen Sieg an der Front oder einen divlomati-cben Sieg davonzittragen . um im Glaine des Sieges der Volksab¬
stimmung den Friedensantrag unterbreiten zu können. Die neue
Regierungsform in Frankreich wäre im wesentlichen von der gegen¬
wärtigen Regierungsform verschieden gewesen, wenn die republi¬
kanische Staatsform gewahrt worden wäre . Die neue Regierungs-Eorm hätte den Staat mehr be'chränkt als gegenwärtig undie Kammer noch mehr in ihren Befugnissen eingeschränkt. Im
übrigen wäre der Staat beibehalten worden mtt Machtbefugnissen,
die ron den gegenwärtigen sehr verschieden wären . Dieser phan¬
tastische Vlan Ecullaux war voll von Einzelheiten über die Zu¬
sammensetzungdes neuen Ministeriums , über die Militärrecherung
von Baris , besonders während des Regierungswechsels und über
die diplomatischen Vertreter Frankreichs im Auslande , die sämtlich
gewechselt worden wären . Der frühere Min 'ster Levques wäre
zum Botschafter in Rom ernannt worden, die Nachforschung wurde
im Aufträge der Untersuchungskommissionder französischenJustiz¬
behörden allein durch die italienischen Behörden vorgenommen.

Bern,  17 Januar . In dcn Wande 'aängrn des Senates ver¬
lautet , daß die Verhaftung d-w Generals Sarrail wegen seiner Be¬
ziehungen zu Caillaux bevorstehe.

Zur Verhaftung Caillaux'.
Die amerikani 'che Botschaft in London veröffentlicht zwei Tele¬

gramme der deutschen Bot chaft in Wa hington. Das erste ist von
Bernstorff an die deutsche Regierung am 4. Februar 1915 gerichtet.
Darin heißt es:

Nr . 178. Buenos Aires lelegraphie-t folgendes: Nr . 22.
Caillaux hat Buenos Aires nach kurzem Aufenthalt verlassen und
reist direkt nach Frankreich. Er pricht Mit Verachtung übr den
Präsidenten und den Rest de ' französi'chen Regierung mit Aus¬
nahme Briand "-. Er durchschaut Englands Politik vollkommen.
Er eiwa tet keinen Umsturz in F "ankreich. Er sieht in dem Krieg
jetzt einen Kampf um das Dasein von eng tlcher Seite . Obwohl er
über die „Jndisk etioncn und schmutzige Bolitik" der Wilhelmstraße
sprach und rorgab an die deutschen Greul  zu glauben , hat sich
seine voliti'che Rickit'-ne im Ween  kaum geändert. Caillaur wcir
von den indi' ek en Höfttchkettenmeiner 'eits leh- eingenommen, be¬
tonte aber, er müsse äußerste Vorsicht üben, da die französische Re¬
gierung ihn oga- hi r beobachten lasse. Er warnte vor dem über¬
triebenen Lob, das unsere Zeitungen , vor allem die „Neue Freie

Presse", ihm spendeten und wünschte anderseits daß die Ab¬
machungen über das Mittelmeer und Marokko streng kritisiert wür-
den. Unser Lob benachteilige seine Stillung in Frankreich . . .

Das zweite Telegramm geht vom deutschen Marine -Attache
aus und ist an den Admrialstab gerichtet. Es lautet:

Der Dampfer „Uruguay " hat Buenos Aires am 30. Januar
verlassen. Der Kapitän hat wichtige Papiere bei sich. Anhalten
des Dampfers ist jehr erwünscht. Caillaux ist an Bord . Wenn
das Schiff angehalten wird , muß Caillaux zuvorkommend und höf¬
lich behandelt werden. Können Sie unsere Kreuzer hiervon in
Kenntnis setzen?

Die amerikam'che Botschaft fügt die'en beiden Telegrammen
eine deut'che Zensurrorschrift vom 6. Juni 1917 bei: „Aus poli-
ti 'chen Gründen wi d dringend ersucht, über Caillaur nichts zu
{dritten und seinen Namen unter keinen Umständen zu er¬
wähnen ."

Wenn diese Mitteilunqen aus Amerika auf Wahrheit beruhen
sollt n so zeigen sie nur daß Caillaur die Lage Frankreichs richtiger
erkannt hat als die ledigen Machthaber . Wenn ein abfälliges Ur¬
teil übe" die frcn.zcsi'cke Regierung , die gerade am Ryder ist,
Hochver at ist, so hätte Clemeneau,schon hundertmal erschossen wer¬
den müssen.

Englands diplomatisches Verhältnis zu Rußland.
Im engkstchen Unterhause beantwortete Balsour einige An¬

fragen über die diplomatischen Beziehungen Englands zu der
Petersburger Regierung . „Wir haben die neue Gewalt nicht als
die russische Regierung anerkannt , weder de facto noch de iure,
aber wir wickeln halbamtlich  mit ihr Geschäfte ab durch Ver¬
mittlung o'nes Aaenten , der unter der Leitung unserer Peters¬
burger Botfchast steht. Die marimalistische Gewalt hat Litwinow
zu ihrem Vertreter m London ernannt , und wir haben vor, ähn¬
liche halbamtliche Beziehungen auch zu ihm anzuknüpfen . Nabokow,
der unter der voriaen republikanischen Reg 'erung als russischer Ge¬
schäftsträger hier tätig war , wird vermutlich in London bleiben, bis
er von der als Vertreterin des russischen Volkes anerkannten Re¬
gierung in seinem Amte bestätigt oder aus ihm entlasten wird.
Dtt gegenwärtige Ordnung ist unregelmäßig und
zeitweiliger Art.  Obichon sie den diplomatischen Bräuchen
widerstreitet, ist sie unseres Erachtens diejenige, die den dringenden
Forderungen des Augenblicks am besten entgogenzukommen ver¬
mag."

Wb Berlin , 16. Januar . Das Reutersche Bureau bringt die
sensationell aufgebauschte Nachricht, wonach eine der englischen
Tuchindustrie angehörige Kommission 257 geheime deutsche Bestim¬
mungen über die Bereitung von Farbstosten aus der Schweiz nach
England mitgebracht Habs. Mit Hilfe des engl'schen Auswärtigen
Amtes seien die geheimen Vorschriften sicher nach England geschastt
worden. Die Kommissionwill nicht ein Monopol gründen , sondern
nur ihr Material der englischen Reaierunq anbieten zwecks Ver¬
wendung in englischen industriellen Betrieben . — Das Reutersche
Bureau will damit glauben machen, es wäre nun endgültig vorbei
mit der Ueberlegenheit der deutschen Farbstoffind 'sttr' e Cs gibt
damit zu, daß die in den voranaeaangenen drei Kriegsfahren mit
vielen finanziellen Opfern in England unternommenen Versuche
der Begründung einer leistungsfähigen engliscben Farbstostindustrie
bisher keinen E'ttolq batten. Die englische Regierung scheute sich
dar >'m nicht, mit Jnttrellenten einen gemeinschaftlichen Diebstahl
in Szene zu setzen und sich dessen nach Verübung n« h öffentlich zu
rühmen Aber auch d-'ese Desverado-Volitik w'rd kaum zum Er-
solq fiihren, denn die deutlcbe Ueberlegenheit in der Farbenher¬
stellung hängt nicht von bestimmten geheimen Rezevten ab, die
man nur zu stehlen braucht, um dann ebenso gut Farben herzu-
stellm. Wer di° Entwicklung der deutschen Farbenindustrie kennt,
weiß, daß sie ihre gegenwärtige Bedeutung nur erlangt hat aus
Grund jabr -ehntelanger mühevoller Arbeit , die in den verschie¬
densten Anlaaen im Zulammenmi -ken zwischen der Wissenschaft
und der Industrie stattgesunden haben. ,

Die „Regelung" der Ost- und Westsragen.
Ueber das Ergebnis der zwischen dem Reichskanzler und der

Obersten Heeresleitung abgehaltenen Konferenz will die „Tägliche
Rund 'chau" zuverlässig erfahren haben, daß ein volles Einver¬
nehmen dahin erzielt worden ist. daß die Regelung der gesamten
Ostfragen als ein einheitliches Ganzes zu betrachten sei, und daß
daber die litauische, kurländische und polnische Frage wechselseitig
in einander hinüberspielen. Damit ist eine einheitliche deutsch»
österrechische Front gegenüber Rußland gegeben. D'ese Front
wird sich auf die berufenen derzeitigen Vertretungen Litauens und
Kurlands sowie Polens stützen, deren einhellige Erklärungen vor¬
liegen, die ausgebaut , aber nicht umgestoßen werden können.
Ebenso war ein volles Einverständnis darüber vorhanden , daß
auch nach Westen hin wirksame Scherungen geschaffen werden
können. Ob und wieweit diese Sicherungen territoriale Defensio-
maßnahmen unumgänglich machen, wird unserem Verteidiqungs-
standpunkt entsprechend davon abhängen , wie weit unsere Feinde
uns zu gehen zwingen. Je größer die Opfer sind, die w' r unserer
Selbstbehauptung zu bringen gezwungen werden , se stärker also die
gegen uns gesichtete Drohung sich erweist, umso größer und nach-
drücklich'er werden die Garantien werden, die uns vor
einer Wiederkehr einer solchen Daseinsqefäbrdnng sicherstellen. Für
dieses Ergebms erwies sich eine grundsätzliche Neuorientierung
unserer vom Reichskanzler verantwortlich zu vertretenden Polttik
nicht als gegeben Deutschland wird die ibm unentbehrlichen mili¬
tärischen Sicherungen erhalten , ohne den Boden des Rechts zu ver¬
lassen. Alle Sensationsnachrichten der letzten Tage entbehren so¬
mit der tatsächlichen Berechtigung.

Srseqsminister v. Stein über die Westfront.
Der Berliner Mitarbeiter des Budapester „Hirlcrp" hatte eine

Unterredung mit dem Kriegsminister General von Stein . Ueber
die Lage an der Westfront äußerte sich der Minister : „W i r
st e h e n gut und wenn nun unsere Feinde den Krieg weiterführen
wollen, so werden sie dies sehen." Ueber das mibttärstche Ein¬
greifen Amerikas  sagte er : „Als Krieasminister muß ich
jeden Feind voll einschätzen und muß unsere Vorbereitungen da¬
nach treffen. Dann sind wir gegenüber dem neuen Feind gut ge-
rüstet. Stellt sich später heraus , daß der Feind schwächer ist, umso
besser, dann ist de Gefahr leicht abgewehrt . Im übrigen kenne ich
die Amerikaner nichk und weiß nicht, was sie in unserem Kriege
leisten können." .. i .

Kleine Mitteilungen.
Ein Tauchboot an der amerikanischen Küste?

Paris.  Das „Journal " meldet aus New Port , dort gehe das Ge¬
rücht. daß ein d utsches Tauch' oot 100 Meilen vor der Buckst von
Galreston einen amerikani chen Dampfer ver' enkt habe.- Die Nach¬
richt habe unte" dem Publikum große Erregung und an der Börse
eine allgemeine Baisse verursacht.

Taaes -Rlmdschau.
Dl? neun Steiiervarsagen . Wie die „T . R " hört , sind die

neuen Steuerverlagen , die noch im Laufe dieses Monats dem
Bundesrat zugehen werden, im Februar , spätestens im März im
Reichstags -u erwarten . Ursprünglich war beabsichtigt, im
Sommer d eles Jahres die große Reich sfinanzreform vowu-
vet-M'N und bis dabin keine neue Steuervorlage zu bringen . Mit
Rücksicht darauf aber , daß sich das Ende des Krieges einstweilen
noch nicht absehen läßt , bat man sich entschlossen, ein paar neue j
Stenern  v o r w e g z u n e h m e n. Ueber ihren Inhalt wird i
ei"stweilen strengstes Schwugen bewahrt . Einen Anhaltspunkt -
dafür , was sie bringen werden , bietet mir der Unstand,  daß die -
Finau ' winister der Bundesstaaten . die vor kurzem in Berlin mit -
dem Reicksschatzstk-etär beraten haben , unter sich durchaus einig j
fmd. Ob die! Ille E'nigkeit Zwilchen den Finanzministern und dem ;
Reichs'chatzstkretär festn,stellen ist, mag dahinaestellt bleiben. Die
Finarnministcr aber sind non dem einmütigen Wunsche beseelt, daß
wettere Eingriffe des Reiches in die Finanzhoheit der Bundes¬
staaten unterbleiben.

Stuttgart . Der Gesundhestszuftanb des Vizekanzlers von
Payer hat sich, wie man hört, so weit gebessert, daß er voraussicht¬
lich noch diesen Monat seine Tätigkeit in Berlin wird aufnehmrn
können.

Die Stillegung der Betriebe . Im Ausschuß des Reichstages
für Handel und Gewerbe erklärte am Dienstag zur Frage der
Stillegung von Betrieben und der dabei zu beobachtenden Grund¬
sätze auf verschiedeneAnregungen ein Vertreter des Kriegsamtes:
Rach meinen Erfahrungen kann die Stillegung wegen Verschieden¬
artigkeit der örtlichen Verhältnisse nicht von einer Zentralstelle aus
erfolgen. Die Aufstellung allgemeiner ' und dauernd gültiger
Grundsätze wird sich nicht gut ermöglichen lassen. Im Zusammen¬
wirken mit dem Kriegsamt wird das Wirtschaftsamt künftig Still¬
legungen möglichst zu vermeiden suchen.

Der Rücktritt des Chefs des Zivilkabinctks.
Berlin.  Wie die „Kreuzzcitung" aus guter Quelle erfährt,

ist der Chef des Zivilkabinetts des Kaisers, Geh. Kabinettsrat
o. Balentini , aus seiner Stellung geschieden. Zu seinem Nachfolger
ist der Oberpräsideut von Ostpreußen, o. Berg , ernannt.

Rudolf o. Valentins stammt aus einer Familie , dke dem preußi¬
schen Heere eine Reihe verdienter Offiziere gegeben hat . Der
frühere Chef des Geheimen Zivilkabinetts ist am 1. Oktober 1855
als Sohn eines Rsttergutsbefitzers in Küssow, Kreis Angermünde,
geboren. Im August 1908 wurde ihm die Leitung des Geheimen
Zivilkabinetts übertragen . Er hat das Vertrauen , das der Kaiser
in ihn setzte, nicht getäuscht. Persönliche Liebenswürdigkeit , ein
unbedingt zuverlässiger Charakter und ein bestimmtes, klarformu-
liertes , von Leidenschaften ungetrübtes Urteilsvermögen über
Dinge und Menschen machten ihn für diesen wichtigen Posten be¬
sonders geeignet. Der Kaiser hat ihm in Anerkennung seiner her¬
vorragenden Tätigkeit bereits im Juli vorigen Jahres den
Schwarzen Adler-Orden verliehen . — Friedrich v. Berg ist 1866
geboren, hat in Königsberg die Schule besucht und zunächst die
militärische Laufbahn eingeschlagen. 1892 wandte er sich, nachdem
er als Leutnant den Abschied genommen hatte , dem juristischen
Studium zu. Mitte 1906 wurde er in das Zivilkabinett als Vor¬
tragender Rat berufen. Im Juli 1916 wurde er als Nachfolger
des damals zum Präsidenten des Kriegsernährungsamts ernannten
v. Batocki Oberpräsident der Provinz Ostpreußen. Da er nur den
Rang der Räte dritter Klasse besaß, bedeutete diese Ernennung so¬
wohl persönlich wie- in der amtlichen Stellung einen bedeutenden
Sprung für ihn. In der Durchft'ihrung der gewaltigen Aufgaben,
die semer in Ostpreußen harrten , hat v. Berg große Tatkraft , per¬
sönliche Initiative und einen klaren, vorurteilslosen Blick gezeigt,
so daß man in Ostpreußen sein Scheiden lebhaft bedauern wird.
Bereits im August tauchten Gerüchte auf , daß Herr v. Berg zum
Nachfolger des Geh. Kabinettsrats o. Dalemini und Herr v. Ba-
tocki wieder zum Oberpräsidenten von Ostpreußen ausersehen sei.
Als Chef des Zivilkabinetts wird Herr v. Berg ein besonders ver¬
antwortungsvolles Amt antteten , für das er bereits in dreijähriaer
Tätigkeit als Bortragender Rat Erfahrungen sammeln konnte. Die
lautere und vornehme Gesinnung und der praktische Blick, die Herr
v. Berg an seinen bisherigen Wirkungsstätten gezeigt hat, recht-
fertigen ein großes Matz von Vertrauen für seine ne>re Wirk¬
samkeit.

Aus Stadt,Kreis».Umgebung.
Biebrich.

* Das Ende der Hasenjagd . Im Bezirk Wies¬
baden  erreichte am 15. Januar die diesjährige Jagdzeit auf Hasen
ihr Ende. S 'e fiel nicht so ergiebig aus , wie man anfänglich ver¬
mutet hatte. In den meisten Revieren betrug die Zahl der erleg¬
ten Tiere nur einen Bruchteil der früheren Beuteziffern . Um den
verminderten Wildbestand nicht völlig auszureiben , sah man sogar
in einzelnen Bcz'rken in diesem Winter von der Abhaltung
größerer Treibjagden überhaupt ab. Trotzdem sind manche Päch¬
ter auch mit den diesjährigen Ergebnissen recht wohl zufrieden;
denn sie erhielten für die geringe Anzahl der erlegten Hasen der¬
art gute Preise , daß die Jagdpacht reichlich heraus kam, ein Ergeb¬
nis , das oft in guten Hasemahren sogar nicht gezeitigt wurde.
Natürl ch spielte der liebe Schleichbanbel hierbei e'ne Hauptrolle,
trotz der „Erfassung" der Strecke durch die landrätlich beorderten
Wiidhöndler. Dem Sckckeichhandel ist es auch zu verdanken, daß
die Städler diesmal auf einen reellen Hasenbraten Verzicht leisten
mußten.

" H- r i st v e r >' ü rt 3 e r u n g für d i e S t c u e r e r f 1a r u n 3.
Nach einer Ministe iairerfügung kann auf hinreichend begründeten
Antrag eines Steuerpjiich .igen für. ihn di ' F ist zur Abgabe der
Steuererklärung verlang rt werden, in der Regel ade nicht über
den 1. März hinaus . Denjcnig n S .eue' pi ichtigen. die nicht in
der La ->e find, einen als Grundlooe für die Steuererklü ung brauch¬
baren Lb 'ck luß des letzten Ce ck äj sjahrer' früher h rzvstellen, ist
auf Antrag die F istwerlängerung bis zum 1. Mä z nicht zu ver-
'agen in ofern nichi info'ge der Hineinziehung des l-ttten Jahres
in die Du .cii'ckinit sber>ckimma die Reihenfolge der lei der Veran¬
lagung zu berücksichtigenden Wirt 'cha' sjah e in unzulässiger Weise
unterb ochcn wird. Eine weitere FriftreUängerunq biete: das Ein-
kon'menfleiierge etz im $ 84 für Abwetz nde. Hiernach wi d die
Frist Zu Einreichung der Steuerertz ärunq für die in außereuropä¬
ischen Lände n und Gewässern Abwesende auf s'chs Monate , für
andere außerhalb des Deut chen Reiches Abwe'ende auf leclis Wo¬
chen. für die übrigen Abwe end.n aus drei Wochen gesetzlich ver-
längcri

* Rapides Steigen des Rheins und seiner
Nebenflüsse.  Auf das in den letzte» Tagen beobachtete sorr-
ge'etzte Schwanken des Rheinwassetzstandesist seit dem 16. ds Mts.
ganz urplötzlich ein mächtiges Steigen des Wasse"s gefolgt. Das
Wasser wächst unausgesetzt in einem Tempo, wie dies seit Jahren
in der gleichen Stärke nicht mehr bemerkt wu -ds. 2lm gestrigen
Tr"ge stieg der Rhein in der Stunde durchschnittlich um rund 4—5
Zentimeter , was einem täglichen Wachstum von über einem Meter
aleichkommt Da auch vom Oberlauf des Stromes noch fortgesetzt
steigendes Wasser gemeldet wird so steht ein weiteres starke; An-
lchwesten d s Stromes für die nächste Zeit in sicherer Aussichr.
Auch weiter stromab zeigt sich be-eits ein mächtiges Steigen des
Rh inw-a,ssen'tandes. In Kaub zeigte der Pcge ' am Mittwoch noch
2 Meter Wasserhöhe am Donners 'ag aber schock 3,65 Meter . Der
hohe Wassersî nd wirkte wie mit einem Schlage überaus belebmd
auf den Groß 'chiffabrtsverkehr ein. Während es vor wenigen
Ta-aen noch recht still auf dem Strome war und nur selten ein
Schil-ppzug mit slachgehenden Echtsten von knapp halber Ladung
stromaufwärrs aing zeigte sich gestern der Strom '0 belebt wie sel¬
ten seit vielen Monaten Gewaltige Schleppzüge mit 6—7 tiefbe¬
ladenen Groß 'chiffen im Anhang , meistens Kahlen führend rausch¬
ten berawä t's an dem Zuschauer vorüber . Es ist zu hoffen, daß
der günstige Wasserstand noch auf längere Zeit hinaus zum Besten
dcr Schiffahrt erhalten wird , und daß damit die Schifiskalamität
auf dem Rheine vv"erst als überwunden betrachtet werden darf
zumal auch alle Nebenf üsie des Rbeins diesem aewaltige Wasser-
massen zusübreir. Die iiefgelben Fluten des . Rheins und seiner
Ne' enflüsse lallen auf starke Ueberschwemmungen namentlich der
Gebirgsbäche schließen.

we W'rebaden. Aus dem hiesig"» Gerichtsaefänanisse sind
nach icher Weile drei Ttrasgefonaene . von denen der eine be"cits
meh fach dort geweilt hall ", enlflohen. Ein Auf'eher welcher, in¬
dem er cs nnler ' isß die Türe ordm>n"sgemäß »u verAiließen, die
Flucht ermöglich' halte ist m j der Sielle entlass n wo den.

we Wiesbaden Der Tiefbauunternehmer Georg Eckert in
Biebrich hatte im November v. Js . kms Lea?» eines Kabel? jn
Ksichaalle in Biebrich übernommen. Er batte zu diesem Bebufe in
dem links'eiliocn Büraersteia einen Graben ausme-fen lassen in
welchen eines frühen Moraens eine Straßenbahnschaffnettn . als sie
in d r Dunkelheit im Beqrisfe war . sich aus ihrer Wohnung in der
Nähe des Babnhofes nacb der St -aßenbabn zu begeben, hinein-
stü'-zte. Sie ttua dabei Verletzungen am Kops davon Zvm Glück
nicht all-u crbe' lichc, lo daß sie nack einioen Tonen schon wieder
ib'-' m Dienst nackiaeben konnte. Eckerl stand a" s Gr »nd die'e? lln-
faffes D-mnerstaq vor dem Schöffengericht weil er den arlsaewar-
senm Grab » nichl beleucht tt habe C- stellte dos iedoch m Ab¬
rede. Er konnte mich nnchweilen. daß in der s-aalichen Nacht eine
von den 7 von ihm ausgestellten Late ' nen gestohlen worden -war,
Und da das Gericht auch sonst dcr Ansicht war , daß er nichts ver«



fäumi habe^ wv» tW  SchM - des die Straß « passierende,, Pribl!-
-ums von ihm verlangt werden konnte, erging ein Freispruch.

— Da nach dem 1. Dezember bis heute irgend welche wesent-
' -ckcn Kattofselmengen der Stadt nicht mehr geliefert wurden, weil
irn Ülnfann des Monats Dezember Vas nötige Eisenbahnwagen.nofMff kannte, unb

fcn allen Haushaltungen , Hotels Pensionen und » »statten, die mit
Kartoffeln üb-r Mitte Mai hinaus oersorgt sind, diese Mehrmcngen
'wieder abzunehmen, um daraus die nichwersorgte Be»»lkerung mit
Kartoffeln laufend ver orqen zu können. Zunächst soLen aus den
Ho'els Pensionen und Anstatt«» die über den Bedarf bis Mitte
Mai hinaus gelieferten Kartoffeln abgefordett werden. D,e abge-
I,ölten Kartoffe mengen werden den Hotels. Pensionen und » nstal-
rm rechtzeitig vor Mitte Mat in Kartoffeln wieder zuruckgeliefert.
Der Magistrat wird alles daranjesten, um die Du-chführung der
anaeordneten Maßnahme für die Privathaushaltungen , wenn
irgendwie möalich. vermeiden zu können.

Merienthal . Infolge eines Dienstag abend zwischen 11 und
12  Uhr niedergegangenen Wolkenbruches und infolge der Schnee-
fchmel-e stand die Wallfahrtskirche in Marienthal Mittwoch morgen
über einen Meter unter Wasser. Zum crstenmale seit 1878 konnte
die hl. Messe nicht gefeiert werden. Das Klostergebäude blieb ver-

höchst. Sn einem Quartier am Schloßplatz hob die Polizei ein
Spielcrnest aus Die Spieler , lauter jüdisch-polnische Arbeiter,
spie' ten um echeblicke Beträge und nahmen sich Summen bis zu
lM Mark ab die auffall -nderwcise von den Leuten in die Heimat
ge'chickt wurden Verschiedene der Spieler hatten ihre gesamten
Er parnifle einqebüht.

Trankirrl . Ein überaus milder Südweststurm , begleitet von
marm .m Regenböen, bet Dttastag und Mittwoch die gewaltigen
Schneemassen in den Gebirgen und in der Ebene zum raschen
Schmetten gebracht. Tolerd rauschen die Bergwasser zu Tal, und
wgl-en sich in immer breiterem B«tt den Strömen zu. die zusehends
steinen. Aus dem hochgehenden Main sind die Eisschollen in Be¬
legung geraten und treiben rasch schmelzend davon. Die Ridda
ist Mtttmech nachmittoo >-ereiis unterhalb Vilbel über die User ne-
'treten , ihre aelben Wasser überfluten weithin das Land : der Ort
Harheim dürfte wieder rom Verkehr abgeschnürt werden. Da vom
Obermain lehr starkes Steigen d-s Wasferktandes gemeldet wird,
,U'd auch dis Zuflüsse des Mittel - und Untermains gewaltige
Wässermengen sühr-n, rechnet man mit einem recht erheblichen
Hochmüsser, dessen Flutwelle erst in einigen Tagen sich besonders
bemerkbar machen wird . .

_ Ein schon mehrere Jahre im Hauvtbahnhos angestellter
Weichensteller wurde Mittwoch vormittag dabei abgefaßt . als er
gemeinsam mit einem Manne aus einem Packwagen Leder im
Werte non 3000 Mark stehlen wollte. Die Diebe wurden in Halt
genommen.

Homburg v. d. h . Ein Wiesbadener Herr ließ sich unlängst
in einem hiesigen Restaurant einen Briefbogen und Briefumschlag
aei' en und mußte dafür 20 Psq . bezahlen. Da ihm das zu teuer
war . zeiate er den Wirt bei der Polizei wegen Vergehens gegen
die Krieosoesttze an . Die Polizei überwies die Sache der Staats¬
anwaltschaft. diese gab sie dem kiesigen Schöffengericht zur Ab¬
urteilung wetter . Und so qftchah's . Zweickal mußte der Termin
verleat werden. Mittwoch endlich lam er zustande. Ein Richter. zwei
Schöffen, ein Amlsanmalt . ein Sachnerständiger . der Angeklagte,
ein Verteidiger, eine Zeuain und »in schon dickaeschmoflenes Akten-
üüudel — alles um 20 Pfenning für Briefpavierl Und trotz dieses
gewaltigen Anvarates an materieller und geistiger Kraft ward der
ana "fssale Wirt sre'gesrwoche'i, weil der Sachverständige den
P -e!s den beiftiaen Verbättnisten auf dem Vavi ' rmarkt als ange¬
messen beeeichnete. Das Gericht schiost sich den Ausführunoen un.
Die febr teueren 20 Mg . trägt die Staatskasse . — Und da sage
einer, w-r lebten nicht in einer großen Zeit.

Mskenste'n l T. Das Offiziersh. im Taunus wird am 1. Fe-
bkUtl"

IN all rocken stcvn lTaunusf . Vor einigen Monaten verschaffte
dtt sedia- E Enoel vor hier einem französischenKriegsgefangenen
Frai -entteider i>nd entflob dann mit ihm. In Lörrach wurde das
Pärch-n festaenrmmen . Der Voilou kam in ein Gefangenenlager,
das Mädchen wurde jetzt in Bruchsal zu fünf Monaten Gefängnis
verurt ' ilt.

M rkenfriß. Beim Hinackrollsn eines gefüllten Bierfasses i»
den Keller ri'^ckte der Gastwirt Komp auf der Trevpe aus und
stü-tts ab. Das Fast -ostte ihm über den Leib, wodurch der so-
fortiae Tod berbeiaeführt wurde.

chleder-llnaalhe'm. Ans dem Weae nach Essenheim verirrte sich
vor einer Mache die 15'äckrige Maria Hamm im Schneegestöber
und war lettdem verschollen. Am Montag fand man das Kind
durch Zufall i» einer schneeverwehttn Rübengrucke vor . Es lebte
zwar noch, dach waren ihm beide Beine vollstänküg erfroren . Das
Mädcken lie-tt im Binocr Kravlevbans hoffnunoslos darnieder.

kreuznvch 16. Januar . Hochwasser der Nahe verursachte
unter Zufluß der Alsenz und Hunsrückbäche große Verheerungen
in wenmen Vormittagsstunden Kreuznach und Münster am Stein
sind gräß ' enieils ungewöhnlich überflutet . Häuser. Etraßenvlätze
sind teilweise über Metercköcke ücker'chwemmt. Der Fnstgänqerner-
kehr zwilrben zwei Stadtt - ilen ist abgeschnitten. Ein Rückgang des
Wassers ist noch nicht bemerkbar.

Hochwasser.
Dom Untermain . Jnsolge der Schneeschmelze und der jetzigen

Regengüsse ist der Untermain durch den Zufluß der hoch ange¬
schwollenen Nebenbäche so"twährcnd im Steigen begriffen. Zwischen
F 'örsheim und Kostheim ist der Untermain an verschiedenen Stel¬
len aus den Usern geireten.

Nastätten. Die Regenmengen haben hier starke Ueberlchwem-
miinnen nemrsacht Der Mühlbach ist aus den Ufern gefteten: das
Wasser stand meterhoch in den Kellern. — Am furchtbarsten ist d r̂
Flecken Miehlen  heimgesucht worden. Das Wasser stand bis in
die Hausfluren . Die Bewohner konnten weder ein noch aus . Es
mußten Notbrücken geschlagen werden.

Kreuznach. Wohl seit dem Jahre 1848 ist ein so starkes Hoch¬
wasser wie dos augenblicklichenicht zu verzeichnen gewesen. Die
Nahe schwoll in ganz kurzer Zeit derart an . daß der Verkehr in der
Altstadt nur durch Wagen , Pfe de u de^gl ausrecht erhalten wer¬
den konnte. Mannheimer -. Kreuz-, Viktoria-, Wilhelmstraße boten
das gleiche Bild Das Wasser stieg so rasch, daß die Leute kaum
das allernotwendigste retten konnten. Die Fassade eines Hauses
der Mannheimerstraße , das dem Spielwa '-enaeschäft Emil August
Stt ' n gehört, stürzte ein. Wasser drang in die Kellerräume und
brachte das dort lagernde Carbid zur Explosion. Mehrere Personen
mu den vettetzt ins Städtische Krankenhaus geschafft. Der Schaden
ist bedeutend.' Die Rahe und Ellerbach, sonst ruhige Gewässer, sind
nicht wieder zu erkennen. Das Wasser ist im Steigen.

Wbna 6 «ffel. 18. Januar Die Schneeschmelze und die reich¬
lichen Regenfälle der letzten Tage haben die Flüsse in Kurbessen
beträchtlich aiflchwellen lassen. Die Labn hat mehrere Dörfer
durch Ueberschwemmunqvom Verkehr völlig abgesperrt. Auch die
Mer a führt Hochwasser. Besonders gefahrdrohend steilst die
Fulda , die zudem aus der Eder starke Zuf üste erhält . Heute nacht
wurden be' eit« mehrere Straßen d-r Kasseler Altstadt nbcr-
sckwcmmt so daß der Fußgöngerve -kehr völlig stockte Stellen¬
weise chläat man B ücken. Die Keller jener Gqend stehen unter
Wo.ss-r . Ein Soldat wird vermißt , man glaubt, daß er ertrun¬
ken ist.

Vergib!
Orlgivol-Roman von H. Courths - Mahler.

(6. Fortsetzung.) (Rachd-uck verboten.)
Lena batte oft versucht, auf Traute einzuwirken, sie glaubte,

daß auch diele nur gezwungen in der gefühlsarmen Atmosphäre
verharre . Aber sie mußte einsehen. daß Traute d-e echte Tochter
ihrer Mutter war und sich in dem kalten Element heimisch suhlte.

Lena wäre nicht so ost besuchsweisenach Lankwitz gekommen,
wenn sie es nicht dem Vater zuliebe getan hätte, der sichtlich auf¬
lebte. wenn sie inst ihren Kindern kam. Und dann war auch der
Aufenthalt in der reinen Lust ihren Kinder» zuträglich. Sie konn¬

ten sich in dem großen Park und aus den Wiesen austollen, wie es
ihnen in Berlin nicht möglich war.

Lena selbst fühlte sich jedoch nicht wohl in Lankwitz. « ie
sehnte sich namenlos noch ihren, Mann , der so viel Liebe, lo viel
gütiges Verstehen für sie hatte, der ihrem Leben erst Wen gegeben
hatte. .

Lena schrak aus ihren Gedanken aus. Aus dem langgestreckten
niedrigen Herrenhause traten ihre Eltern . Herr von Lankwitz
harte seiner Gattin den Arm gereicht, die rauschte stolz gehobenen
Hauptes neben ihm her. Herr von Lankwitz hatte ein Mittags¬
schläfchen gehalten, man sah es seinen sanft geröteten Wangen an.
Trotzdem er größer war als seine Gattin , erschien er neben ihrer
stolzen, aufrechten Gestalt kleiner und auf seinem Gesicht lag ein
Ausdruck der Unfreiheit.

Frau von Lankwitz trug ein grauseidenes Kleid mit langer
Schleppe. Ohne Schleppe war sie nicht zu denken. Ihr graumelier¬
tes Haar war sorgfältig frisiert, die weißen Spitzenbesätze an Hals
und Aermeln von blendendem Weiß. Sie hielt eine langstielige
Lorgnette in der schmalen, sorgsam gepflegten Hand und auf ihrem
noch immer schönen Gesicht lag ein konventionelles Lächeln, bei
dessen Anblick warmherz ae Menschen frieren konnten.

Langsam, fast feierlich, wie alle ihre Bewegungen waren,
schritt sie am Arm ihres Gatten auf das Zelt unter den Linden zu.

Traute sprang 'auf und legte ein Kissen auf einen Sessel, in
den sich Frau von Lankwitz niederließ.

Auch Lena hatte sich erhoben, bis die Mutter Platz genom¬
men hatte. Diese reichte ihren Töchtern gnädig die Hand zum

alle um den Tisch Platz genommen hatten, scholl wieder
der laute Jubel frischer Kinderstimmen vom Park herüber. Frau
von Lankwitz zog die Brauen hoch und sah vorwurfsvoll in Lenas
Gefickt, als wolle sie diese für den Lärm verantwortlich machen.
Die Augen des alten Herrn aber leuchteten auf. Man sah ihm an,
er wäre am liebsten hinüberaeeilt .^ Aber der Diener rollte soeben
den Teewagen herbei und während der Teestunde war Herr von
Lankwitz an die Seite seiner Gattin aebannt.

Das fröhliche Lärmen der Kinder wurde immer stärker.
Traute und ihre Mutter wechselten indignierte Blicke.

Sind denn die Kinder nicht unter Aussicht, Lena? fragte die
alte Dame streng.

Doch, Mama.
• ' Wenn sie so lärmen , müßten sie mindestens tiefer in den Park
hineivgehen.

Bis jetzt hat man sie kaum gehört, Mama . Ich glaub^ sie
wissen, daß Teezeit ist und werden hungrig sein.

Frau von Lankwitz lächelte süßsauer.
Merkwürdig , wie taut sie allen Gefühlen Ausdruck geben. Das

mußt Du ihnen abgewöhnen. .
Leva biß sick auf die Lipven, aber sie antwortete nicht. Artig

reichte sie ihrer Mutter eine Tasse Tee, die sie nach Geschmack der
alten Dame zurecht gemacht hatte.

Jetzt tönte abermals frohes Geschrei herüber. Selbst Lena
wurde etwas nervös . Frau van Lankwitz wollte gerade den Diener
in den Park schicken, icm Riihe gebieten zu lassen, da mischte sich
plötzlich zwischen die Hellen Kinderstimmen der sonore Klang einer
Männerstimme:

Hall, .Hollah! Holli Halloh! klang es deutlich herüber.
Und Halli Halloh! antwarteten die Kinderstimmen !m Chor.
Die Wirkung war verblüffend. Traute und Frau non Lank¬

witz sahen sich bedeutungsvoll an . Darauf erschien sofort aus
Trautes Gesicht das rührend kindliche Lächeln. Ihre Augen strahl¬
ten und sie sah entzückend aus , als sie erwartungsvoll nach dem
Park hi" -"'öerblickte. Frau von Lankwitz tackelte auch, wenn auch
etwas süßsauer. , . v , . .

Lena und ihr Vater tauschten ebenfalls einen Blick, und in die¬
sem Blick svrach sich inniges Vergvüaen aus . In Worte übersetzt,
hätte der Blick vielle-'cht gelautet: Jetzt erleben wir etwas.

Es verqinaen nur wenige Minuten , bis drüben zwischen den
Bäumen ein seltsamer Zug erschien.

Hoch zu Roß nahte da Herr von Hohenstein, Lenas Innasten,
einen vieriährigen Buben , vor sich im Sattel haltend. Aiis einem
anderen Pferd saßen die beiden anderen Knaben, im Atter von
sieben und neun Jahren , oleich dem iiinasten Bruder in weiße Ma-
trosennnzüae mit Binnen Kragen bekleidet, die drallen Beinchen in
den Halbstrümvsen fest an den Pferderücken gevreßt. Hans-Gearg
führte d-eses Pferd am Zügel ünd schrie mit dem Buben um die
Wette: Halli Halloh!

Hinterdre 'n kam mit verlegenem Gesicht die Bonne der Kcnder,
deren Aussicht Hans -Keara die Kinder enffübrt batte. Cr batte
seine belle Freude an den drei strammen Bürschchen und grüßte,
seinen Hut schwenkend, nach dem Teetisch hinüber.

So nahte der Zug über die Wiese.
Aber nur Lena i-nd ihr Vater hatten Freude daran . ^ Frau

von Lankwitz b'elt -war krainvthast da? flißianre Lächeln fest, ober
sie dockte bei sich: Trante wird nsttt-ickt Mühe -haben, bis sie
Hohenttein beiaetzrachi hat . was fick schickt.
, Und Traute ? Sie bticktc mit ib-em kcndtichen Lächeln in
Hans -chearas Gelickt und dockte dabe>dasietö". wie ihre Mittler . ^

Die deiden Herren van Hohenstein bearüßtw nun zi'nächst die
Herrsthaiten . Aber Ha" ? Geora nahm sich nickt viel Zeit dazu.
Lena? Buben bängten sich an ihn, er muhte mit ihnen aus der
Wiese heri-mtollen.

Trante war wütend , daß er so wenig Rati ' non ihr nahm,
find F -au van Lankwitz llvnfle nernös mit den F ' ngerlpitzen auf
den Tiich. Als Herr von Hohenstein mit ihrem Gatten sprach,
flüsterte fl« Lena zu:

Willst Du dieter läfligen Srene nickt endlich ein End« macken?
Die iunae Frau scchr rrlchra-ken a»!. Sie batte mit inn gem

Wablaciallen das übcrwütiae Spiel des iungen Mannes mit ib-en
drei Buben verivlai . Das Herz batte ihr gelacht vor Mutterstolz.
Nun riß das Gebot der Matter sie aus dem frohen Genuß . Sie
erhob sich mit einem Secffzer.

Gewiß . Mama — sofort.
Sie nahm drei kleine Knchen aus einem silbernen Körbchest

und schritt über die Wie'e ans ihre Kinder zu.
Herbert , Joachim , Gerhard ! Kommt her zu mir ! rief sie

ihnen zu.
Der Acllett« kam mit einem Pnrzelbanm zu ihren Faßen ae-

knlle-t der Zweite salate zögernd, das Gsticht verlangend nach
Hans Geara -i rürkoewavdt, und den Dritten brachte Hans -Georg
auf der 2'chüst berbeioetragen.

Ihr oebt iebt b'nein and trinkt eure Milch. Lila , sorgen Sie
dafür , daß die Kind-r dann hinter dem Hause bleiben, sagte die
jima« Fra », ibren Kindern je einen Kuchen reichend und ihnen
sanft die Köpfe streichend.

Ach, wie schade! ries Hans -Georg . Gnöd-g« Frau darf ich
nicht noch ein Weilchen mit den Bi -ben herumtollen?

Ach ia, Mama — ach ja ! bettelten die Kinder.
L«na loh Hans -Georg bittend an.
Ich bitte Sie . Herr von Hoh-nstetn, lassen Sie die Kinder

gehen. Mama wünscht es . ick mö-bfe sie nicht erzürnen.
Er lackte sie mit seinen übermütigen Augen an.
Eigevtiich wackle ich brennend aern ungehorsam sein! Aber

pk!n — Sie lallen keine S <bwstriakeit °n baben, erwiderte er. Und
zu den Knaben gewendet, fuhr  er in Bcfehlston fort:

Antreten , Iunaens ! Zum Parademarsch antreten ! Eins zwei,
eins rwei . eins zwei!

Die Kerlchen stellten sich stramm hinter cbm ans, ihre Kucken
fest an d' e Hoienvaht drückend. Dann marschierten sie hinter
Hans -Georg dem Hanie zu. An der breiten Freitrevpe trat der
iunar Mann beistite. kommondierie aber 'm»iter , bis die sechs
drallen Beinchen in der Halle landeten . Lisa eilte hinter den
Knaben ber und nahm sie nun wieder unter ihre Obhut. Hans-
Georg sah ihnen noch ein Weilchen nach.

Solche Prackikerlchen zu befltzen — das kann einem doch die
Furcht vor der Ebe nehmen. Wen» die Traute eine so patente
Mutter wird wie die Lena , dann kann ich zufrieden sein, dachte er.

Dann schr' tt er z»m Zelt hinüber . Durch das süßsauere
Lächeln der Fra » von Lankwitz ließ er sich nicht stören. Er wandte
sich gn Traute , die ihn, mit großen, strahlenden Kinderaugen ent-
gegcn'ah.

Darf ich um eine Tasse Tee bitten , gnädiges Fräulein ? Ich
bin von dem schreien und Toben durstig aeworden.

Traute kredenzte ihm anmutig die gesüllte Tasse.
Hoffentlich bin ich Ihnen nicht zu sehr aus die Nerven gefallen

mit meinem Geschrei, verehrte gnädige Frau , wandte er sich an
Frau von Lankwitz.

Diese hätte ihm am liebsten gleich eine Lektion erteilt, aber sie
war klug gen -g, sich das aufzuheben , bis Hans -Georg Trautes
Gatt« geworden war.

Oh, wir sind durch meine Enkel jetzt schon etwas daran ge¬
wöhnt, sagte sie in ihrer vornehmen Sprechweise,

Hans -Georg schnitt Traute aus Tod und Leben die Kur. Er
hatte sich seit der Unterredung mit seinem Vater und Lori in eine
gewisse Verliebtheit für das schöne blonde Mädchen hineinge¬
steigert. Ihr scheinbar anschmiegendes, kindliches Wesen schien ihm
eine Garantie , daß er sie nach seinem Willen formen konnte.

Darf ich Ihnen drüben im Park das Jndianeclaarc zeigen,
das Ihre Neffe» aufgsbaut haben, mein gnädiges Fräulein ? fragte
Hans -Georg, als man den Tee eingenommen hatte.

Traute fühlte natürlich sosort, daß er sie isolieren wollte, und
ging mit kindlichem Lächeln auf seinen Vorschlag ein. Hans-Georg
bot ihr den Arm , über ihren blonden Kopf hinweg lauschte er mit
seinem Vater einen bedeutungsvollen Blick.

Die Zurückbleibenden sahen dem jungen Paare nach. Dann
sagte Herr von Hohenstein zum Hausherrn:

Mein lieber Lankwitz, ich hätte etwas Ernstes mit Dir zu be¬
sprechen.

Dieser erhob sich sofort.
Co komm in mein Arbeitszimmer . Du entschuldigst wohl, Kle¬

mentine.
Frau von Lankwitz neigte das Haupt und reichte den Herren

die Hand zum Kuß, woraus diese Arm in Arm abzogen.
Lena und ihre Mutter blieben allein. Die junge Frau hatte

hinter Hans -Georg und der Schwester hergesehen. Nun sagte sie
lächelnd: ^ m '

Es liegt wohl eine Verlobung in der Luft . Mama?
Frau von Lankwitz nestelte an der Kette ihres Lorgnons.
Ich verstehe Dich nicht, Lena , sagte sie kalt und streng. Man

muß das Dekorum wahren — unter allen Umständen.
Lena sröstelte. Wie hatte sie nur früher Jahr um Jahr , Tag

um Tag in der herzenskalten Umgebung leben können, die ihr jetzt
schon nach e'niaen Wochen unerträglich war . Sie erhob sich.

Du gestattest, ich möchte nach den Kindern sehen, Mama.
Die Mutter nickte.
Ia , Lena , tue das . Und sorge dafür , daß sie nicht wieder

stören. Ich muh mich sehr wundern , wie lax Du ihre Erziehung
auffaßt . ,

Mein Mann wünscht es so, Mama , sagte Lena, sich be¬
herrschend.

Dein Mann ? Die Männer sind oft unvernünftig , da ist es
Pflicht der Frau , einzuqreifen . Euer Vater hat mir die Erziehung
meiner Kinder völlig übertasien.

Ein bitteres „leider " wollte sich über Lenas Lippen drangen.
Aber die kalten, strengen Augen der Mutter hatten doch noch zu
viel Macht über sie. Schweigend ging sie davon.

Als sie bei ihren Kindern war , zog sie diese mit heißer Zärt¬
lichkeit an sich. Die Buben sielen auch gleich mit Liebkosungenüber
sie her. Ach. wie warm und froh wurde ihr da ums Herz! Und
eine große Sehnsucht nach ihrem Gatten stieg in ihr auf.

Meine Kinder sollen fühlen, wie lieb ich sie habe, dachte sie.
Und lächelnd ries sie:
Samstag fahren wir ' he im zu Papa!
Ein dreifacher Jubelruf antwortete ihr.
Frau von Lankwitz aber faß steif und bochaufgerichtet und

wartete auf die Rückkehr Trautes und Hans -Georgs.
Traute ist klug, dachte sie. Sie wird ihm abgewöhnen, was

ihr mißtällt . Sie wird sich nicht wie Lena unierjochen lasten. Und
ich werde ihr zur Sette stchen. ^ ^

Eine halbe Stunde später kamen Traute und Hans-Georg
zurück und schritten auf sie zu.

Hans -Georg hatte Traute gefragt , ob sie seine Frau werden
wolle, und sie hatte hold errötend „sa" gesagt und sich küssen lassen.
Stt war Weib genug , Hans -Georgs leicht entzündliches Herz in
Flammen zu setzen. t£r befand sich momentan wieder in einem
Stadium heftiger Verliebtheit . ,

Dieses Gefühl g'ng aber auch diesmal nicht tief bei ihm. » cs
znm Herzen war ihm noch nie eines seiner Liebesleiden gedrungen.
Deshalb glaubte er nicht mehr, daß er je eine echte, tiefe Liebe
empfinden könne.

Manchmal freilich mar eine große Sehnsucht nach einem
tiefen, heiligen Gefühl , das ihn ganz auszufüllen im stände war , in
ihm gewesen. Seltsamerweise hatte es ihn dann immer heimge¬
trieben — zu Lori . Ihr hatte er dann geklagt, daß er kein ries-
inneres Genügen fand an all den kleinen Flirts , daß er Sehnsucht
habe nach einem großen , tiefen Gefühl. Unter ibren sanft trösten¬
den Worten war dann der Schmerz bald vergessen und der alre,
sonnige Uebermut wieder zum Durchbruch gekommen.

Nun aber batte er einen Strich gemacht unter sein bisheriges
Leben, min sollte es in seinem Herzen keinen Raum für diese un¬
klare Sehnsucht mehr geben.

Vorläufig regte sich diese auch nickt mehr, da er in Traute ver¬
liebt war und diese, weich und hingebend, zu allem, was er
wünschte, ia sagte. Die kluge Mutter hatte Traute gewarnt . Ver
der Hochzeit sollte sie sich allem fügen, um nachher die Zügel an sich
zu reißen . ,

Fvau von Lankw ' tz hatte eine glänzende Verlobunqsfeier als
unerläßlich erklärt Diele sollte jedoch erst in einigen Tagen statt¬
finden, damit man die nötigen Vorarbeiten treffen und auswärtige
Gäste einladen konnte.

Das wurde alles noch an demselben Nachmittag besprochen, an
dem Hans -Georg um Traute oeworben hatte.

Gegen Abend ritten die beiden Herren von Hohenstein wieder
heim. . „ , . . .

Hans -Georg war in bester Laune : das frohe Lachen der bei¬
den Herren hallte durch den frischgrünen Wald.

Daheim angclangt . sahen sie Lori ans der Terrasse stehen. Das
Rot der Sonne umfloß ihre Gestalt mit ladericdem Lickt. Das
reiche Haar alöntte in metallischem Schimmer und das weiße Kleid
leuchtete in rötlicher Glut.

Ihre herrlichen Auren sahen den beiden mit selflam gewann¬
tem. erwartungsvollem Blick entgegen und auf ihren reinen Zügen
lag es wie ein 'Hauch ..süßer Schwermut.

' Als HansIGeora diese reizende Erscheinung erblickte, weiteten
sich seine Augen . Es war aber auch ein wundersamer Anblick,
diele? schlanke, schöne Geschöps in der anmutig stolzen Haltuna aus
der Terrasse des alten Herrenhauses , dessen graue Mauern gleich¬
falls ron rötlickem Lichte umflossen waren und in dessen langen
Fensterreihen sich die glutrote Sonne spiegelte. Und wie se ne
Auacn, lo weitete sich auch sein Herz. Es wir plötzlich wie ein
großes Glücksgefühl in seiner Brust , über dessen Ursprung er aber
nicht nackdachte. Jauchzend grüßte er zu Lori hinüber. Sie winkte
mit der Hand zurück. Da gab er seinem Pserde die Sporen und
sprenate voraus , als könne er es nicht erwarten , in Loris Nähe zu

kommen̂ springend , warf er dem herbeicilenden Reitknecht
die Zügel zu, sprang d'e Steintrcppe empor und schloß Lori mir
glücklichem Lachen in die Arme.

Da hast Du uns wieder . Baby ! Gelt . Du hast schon voll Sehn¬
sucht nach »ns ausqeschaut?. ries er, sie fest an sich drückend.

Sie schloß einen Moment die Augen — aber als sie dann zu
ihm aufblickte, waren si" ruhig und klar.
' Ja . ich dachte, daß ihr nun heimkommen würdet.

Sich mich mal an , Baby . Bor Dir steht ein glücklicher Bräu¬
tigam, sagte er erregt.

Lori wurde bleich — oder veränderte sich ihr Aussehen nur,
weil jetzt die Sonne hinter den Bäumen versank?

Er blickte sie unsicher an , und wieder überkam ihn das seltsam
unbehaaliche Gefühl . Nun , es war ihm auch, als schauere Lori in
seinen Armen zusammen. Doch ehe er darüber klar wurde, sagte

^ r ®ie ’ kühl es plötzlich geworden ist — die Sonne ist unterge-

^"" ^Und stch aus sein-n Armen lösend, faßte sie mit festem,
warmem Druck seine Hände und fuhr mit verhaltener Stimme fort:

Ich wünsche Dir Glück Deiner Betlobung — von ganzem
Herzen — mein lieber Hans -Georg.

Da verflog das leise Unbehagen.
Ich dank- Dir , Lori ! Und ich soll Dich grüßen von allen Lank-



witzern, auch von uicmer Braut . Traute l)at  mir versprochen. Dich
mit eine .@dn»e(ter li«t u)st»wert M-Havea.- »

Lori machte sich Vorwürfe , Latz sic nicht mit schwesterlicher Zu-
noigANLo :> Tr »ztt.ö ürnkLn konnte. ' Diese Dovwürie harre nc sich
sparen rönnen. Z.rchfte tzatte nur uriberltreLeieddiese» Verspricht
gegeben sfrtt dem -Vorsatz. es nicht zu halten . . Sie hätte auch Sion-
nicht grüßen lassenp-wen-n nicht Le>>.a unL, ihr Barer Grütze, an Ar
junge Dame besiellt hätten. Traute und ihre Mutter hatten dann-
lüchtig beigesrnninl.

Inzwischen war -auch der alte Herr herangekmrunen. Er stieg
mit Hilso des Reitknechtes vom Pferde.

Hot der Leiber die steifen Knochen! Wenn da-:- so weiter gehr,
nmß ich noch mir dom Hebekran a .rss Pferd gehoben werden!
wetterte er." Dann wandte ec sich an Lori : Komm der. Marjell,
gib nur eineil Küß damit - ich etik bißchen Jungbrunnen trinken

-kann. . Siehst inis wie der leibhaftige Frühling , Wettermädel!
Lori f!oel in -seine Ärme, Ou suche sie Schutz bei ihm vor ihren

-eigenen'-Gefühlen , Er küßte sie aus die Wgngc nnd zog dann:
ihren Arm dli-rch Seit; fönen Hans -Georg ' hing sich an Lori-
anderen Arm So Fingen sie ins Hau?.

Als ' sie bei Tisch saßen, -füllte Herr von.,Hohenstein, die Sekt,
gläser,

So . Lori , setzt Molken wir ' mal auf Hans -Georgs Glück und die
künftige Herrin von Hohenstein anstoßen.- Ich . freu .' mich schon,
urrnn neben.Deinem braunen Kopf nach ein blonder hier austaucht.
Wetkeicht werde auch ich noch einmal jung « vißhen euch, wenigstens
e-str bißchen, elastischer. .-Also auf bas Glück.von Hohenstein!

- Die Gläser klangen .aneinander , und in Loris Herzen war es
wie ein liebet : .Hans Georgs Glück! .

Sie bezwang sich tapfer . Niemand merkte, wie cs in ihr aus-
iah. Ganz bester und froh schien sic zu sein, und als Hans -Georg
von Lena» Buben und von Frau Lankwitz' süßsauerem Lächeln er.
zählte. das er kopierte, da lachte sic mit Herrn von Hohenstein um
die Weste. - .

Ms sie aber an diesem Abend ihr Zinrmer ausgesucht und end¬
lich allein war , da brach-sie kraftlos in- einem -Sessel zusammen, die
Hände ringend , betete sie Inbrünstig:

Hist Mr ; nrein Gott, daß ich'r enrage -— daß -ich verwinde —
was mich so .namenlos ' quält . Ich muß stark sein -- ich must —-
hilf mir!

Es waren zahlreiche' Einladungen ergangen zur Vcrlo-bungs-
feier des jungen Paares . Auch van. auswärts waren schon «nt
Tage vor dem Feste Gäste einaetroften . ' Herr v. Glasenapp .' Lena»

- Gäste, war der erste, der in-'Lankwitz eintvas. Leo »an Lankwitz.
Äer in der benachbarten Garnison stand, hatte sch einige Tage Ur¬
laub genommen'.' Er hatte Heinz Ronneburg und noch einen
anderen Kameraden , Herrn von Büiow , «ritgetzracht. Die jungen
Herren ritten von einem Nachbargur zum andern , um mit den
anderen - jungen Leuten' allerlei Kurzweil zu planen.

Auch Lori war mir in diesen Festtrubel hineingezogen .worden.
So viel es amsing, entschuldigte- sie sich freilich damit , daß auch in
Hohenstein LohiergSste weilten, denn auf die Kunde von Hans-
Georgs .Verlobung waren verschiedeneVerwandt » der Hohenstein»
gekommen, um das Fest mit zu begehen.

Ms Havslräu harte sie auch wirklich alle Hände voll zu tun —
und das war ihr lieb. So wurde sie wenigstens von ihren chmerz-

Gedanken abgelen-kt und war abends so müde, daß sie bau»
etnschlres.

Hans -Georg weilte -natürlich oft in Lankwitz. Traute mutzte
ihn so zu fesseln, stoß' er selbst die schwiegermütierlichv „Eisreglon"
nrit lächelndem Gleichmut 'passierte.

Trautes Eitelkeit verlangte , daß ,ihr Verlobter sie anbete, ob¬
wohl .sie ihn nicht liebte. Deshalb gab sie sich Mühe , ihm zu gr.
lallen. Er fand sie in ihrer „rührenden Kindlichkeit" lo reizend,
daß -er sich wirklich ein wenig tyrannisieren ließ, ohne mehr als ein
gutmütiges Läck-eln oder eine verliebte Neckerei dafür *u haben.

Keine Ahnung ' kam ihm, welche vohlderechnetr Komödie
Traute ihm vorfptelte.

Traute nahst: sich auch jetzt noch das Recht, mit anderen Herren
i'.u kokettieren. -- sie, die c-s Lori zum Dorwurl gemacht, daß sie
kokett lei. Auch jetzt noch suchte Traute Heinz Ronneburg an sich
zu fesseln. Da cr einige' Tage in Lankwitz blieb, kam sie viel mit
ihm zusammen. Aber an Nomwdurq glitten all ihre kleinen Ma¬
növer ab . Sein Herz, gehörte ohnedies Lori Erbach., obwohl er
wußte, daß er nicht daran denken könne, sie zu heiraten . Er be-
kam von einem Oheim gerade nur soviel Zuschuß, daß er sich als
Offizier halten konnte!

Trotzdem konnte er sich nicht versagen, Loris Nähe zu suchen,
wo es nur aMin 'g. Lor! mochte den kluaen, ernsten Menschen sehr
gern !und brachte ihm eine stille Freundschaft entgegen, ohne zu
ahnen , daß -er ste-liebte.

Ist lauter , atisgela -siener Gesellschaft fühlte sich Lori immer
etwas bedrückt: Dann - kam ihr unwillkürlich stets der Gedanke,
daß man sie nur Väterchens und Hans -Georgs halber dulde. Aber
bei Ronneburg fühlte sie, daß er eine ehrliche Sympathie für sie
hegte. Sie plauderte oft. und gern -mit ihm und ahnte nicht, daß
sie sich dadurch Trautes Haß zuzog. -

Es war am Tage vor der Derlvbunasfeirr . In Hohenstein
faßen auf -der Terrasse mehrere Personen- um eine Maibowle , dir
Hanr -Georg gchrmithattr . Tr war jeuf * von Lankwitz verbannt,
«eil man da viel zu. tun statt«.

Neben Ha.7ks-Georg saß Eez»ll«M RoddinaeN, rine Echwsstrr
M-ner Mutter . Sie -war ' die Witwe des Intendanten der herzog¬
lichen Theater , in dessen Hause Herr von tzoheirskoin Loris Vater
kennen aelem-t haste, als er mit seiner Frav in der Residenz lebt«.

Tonte Maria war kinderlos' und hatte sich nach dem Tode von
Loris Mutter erbaten, -die Waise .zu sich zu nehmen. Sie lebte noch
jetzt in der Residestz-in ihrer schönen PWq. Hans -Georg war wäh¬
rend seiner Leutnantszeit fast täglich bei ihr ein- und aü-sgegangen.

Die heiterch lebensfreudige und großherzige - Frau , die alle
Lebensweisheit ist dem Wort : ' Alles verstehen — heißt alles »er*
zeihen! zufammestfaHte. war für viele Menschen zum Segen ge¬
worden durch ihre werktätige Nächstenliebe.

Ist , Ihrem Hause -herrschte noch- jetzt eine lebhafte Geselligkeit,
deren geistiger Mittelpunkt sie war . Auch bei -Hofe war sie gern
gesehen. . • • •

Hags -Georg war ihr Liebling : mit seinem Vater verband sie
«ine treue Frermtzschäft. Sie war fast jedes Iabr ein paar Som,
mer wachen iin Hohenstein. Daran hatte , sich auch ' nach dem Tode
ihrer Schwester-und '-ihres Mannes nichts geändert.

DÄ -et war sie zu Lori ln ein sehr herzliches Verhältnis ge¬
treten . Sie . betrachtete- Lsrt als zugehörig zur Familie und be¬
handelte sie als Haustochter.

Lori hing mit inniger Verehrung an der asten Dame, die sie
auch „Tante Maria " ,nennen mußte.

Also Tante Maria saß neben Hans -Georg . Unter ihrem
grauen Haar blickten hie großen blauen Augen noch recht jung und
lebensfrilch aus dem gütigen Gesicht.'

Es ist eine Freude , wie entzückend Lori sich entwickelt hat , jache
sie leile zu Hgns-Deorn. Mir -st noch nie sr aufgefüllrn , wie heute,
was für ein schönes Geschöpf-sie ist. -Wie wmidervoll das licht¬
blaue Kleid ihr steht! Und einen Teint besitz! das Kind — wie aus
Perlen und Rosen fabriziert . Wirklich, ein holdseliges Geschöpf!
-Ich beneid« -euch, -baß ihr sie alle-Tage um euch habt.

Hans -Georg,sqh zu Lori hinüber , die sich mit einer alten Dame
unterhielt . Seine Augen blickten stolz. Tante Marias Worte freu¬
ten ibn, als hätte er selbst Anteil an ihrem Lobe.

Ja , Tante Maria , ein- lieber, prachtvoller Mensch ist die Lori.
Die hat uns -ein- extra guter Stern ins Haus geführt . Bat « fach
so oft — sie' ist ein Segen für uns.

Die alte Dame nickte.
Ja , der liebe Gott hat euch durch Lori selbst vergolten, was . ihr

an ihr . getan habt.'
Was habt ihr denn für Heimlichkeiten, ihr beiden? fragte Herr

von Hohenstein über den Tisch hinüber.
Mer wird denn so neugierig sein, Schwager , neckte Tante

Maria . .
Er lachte!
Wo -Mr verzichte, kn- euer Geheimnis - eingeweiht zu werden.

Aber Han-sjörg soll!' dis Bläser füllen. Wie -sitzen alle vor leeren
Gläsern.

Hans -Vso-rg stand auf und bald waren die- Glaser irisch gefüllt.
UM nun Prosit ! Aut unsere Gäste! ries der alte Herr , sein

Ma ? erhebend «

i

Hohenstein soll blühen und gedeihen! ries Sdsrst Heerwrge , ein
Letter Hohensteins. '

Die kleine Tafelrunde , Lh ! Personen , erhob sich- und die
Kläsor klänge» aneinander.
_ _ iForssetzung folge)

VerrrrZschies.
Solzknappbeit. Der Abgeordnete Dorsch hat in der Zweiten

hessischen stamwer folgende dringliche Anfrage gestellt: Ist es- der
Regierung bekannt, daß zurzeit der Mangel an >2alz derartige
Formen angenommen bar, daß. abgesehen von dem täglichen Ge¬
brauch in den Haushaltungen , der nur gang- notdürftig beschafft
werden ' kann, es fast -unmöglich ist, das Salz zu den*jetzt vorzu-
neymenden Hausschlachtmigen zu bekommest? Es besteht ionüt die
Gefahr , daß die geringen Mengen an Fleisch, die den Selbstver¬
sorgern zur Verfügung stehen und durcb den Sommer hätten sollen,
nicht genügend vor dem Verderben geschützt werden können. Kann
die Regierung hier Abhilfe schassen?

Die Ztthl dev Ritter des Nstswen strentzys erster stkchje ist be¬
reits auf über WEG) av.gowachsen. . Nut 8SMi beläuft sich die Zahl
der Offiziere, und die Zahl derer , die dem Unterofftzierstände anu
gehören, erreicht nne Höhe von 8532. Von den Mannschaften
trogen es 30*1. Bei den Lnitstrcitkrösten sind, außer den vorae-
u.annren, 2885 Ritter der ersten Klcrsie, und in der Marine beträgt
die Zahi derselben 38-i3. Das Sanitäts » und Veterinärwesen weist
718 Ritter nick und beim Jntrndan tt'rweien sind es 254. Auch bei
der Feldgeistlichkeit besitzen 48 Dkvifions- und 1 Mjkrinepfarrer
beide Klaffest des Ehrenzeichens. Ferner tragen es 8 Angehörige
der ' Feldpost, drei Mitglieder des Freiwillige -» Hstornobllkorps und
zwei des Mlltordootkorps.

Wb S*« hrßF « t, 16. Januar . ' Am 18. d. M .. 7 Uhr , 2 Mir.
vonnirtbKk', rnkGieiftc zwischen den Bahnhöfen Kirn und Hochstetten
der llrlanberzug 243 infolge DgMirunterspülung durch Hochwafssr
der Nabk Die Lokonwttve, der Packwagen wird drei Personen»
wagen stürzten in den Fluß . Bis jetzt komtten 12 Tore geborgen:
werden. Es wird befürchtet, daß sich noch etwa' 85 Tate in den !m
Hochwasser bDndlichen Wagen befinden. Außerdem sind 13 Pov-
konen' -schwer, ist leimt verletzt. Der durchgehende Zugverkehr auf
der Nahebahn ist wegen UuterfMupU -dor Geleise-durch Hochwasser
vorerst gesperrt.

Osnst -rück. Ein ' Eisenbghnunglück ereignete ' sich Mittwoch'
früh Mif der Strecke Bremen —Osnabrück in der Nähe der Station
Botz»,!«. Fm Schneestunn fklrß der von Hamburg kommende
D-Zug aus einen auf der Strecke stäl-tenden Urlauberzug aus. Bon
den, Jirsasskn.de-.' Urla-uberzugrs wurden 3" getötet, 18 schwer und
etwa 30 leicht verletzt. —- Schuld an dem Unglück hat der Lökomotiv-
sührer des D-Zuges , der das Haltesignal überfahren hat.

Heidelbecst. In der letzten Zeit waren Gerüchte verbreitet , die
Arbeiten am Neubau des Viefiovn Houprbahnrofs und am Karls-
mr würden .nach Ärieasende . nicht wt 'ber aiifgeno:nmen .werden.
Von Regierungsseite ist setzt die Mitteilung erioigi . daß. solange
der Krieg dauere, ein Weiterbau des Heidelberger Hauprbahnhofs
nicht, möglich sei. Seine Fertigstellung werde jedoch nach Kriegs¬
ende ohne jede vermeidbare Verzögerung weiirrbetrieden werden.
Der neue .Haupibahnhof biete, da er kein Kopst-abnhof , sei wie der
! '! !ge, solche Vorteile für den Betrieb , daß die Ei enbahtzverwal-
tung selbst das größte Interesse daran Hab«', den Slusbau zu för¬
dern. Für die St eckenverlkpung am Karlskor seien die Pläne
fertig. Die Bauzeit für den neuen Tunnel betrage etwa drei
Jahre . Auch mir diesen Arbeiten wurde begonnen, sobald es die
Zeit erlaube.

tzamni. Auf den Bahnhöfen in Hamm und Soest wurden seit
Monaten zahlreiche' Frauen auf raffinierte Seife bestohlen ohne
daß man der Diebe hadhair werden konnte. Infolge der Aufme-k-
samkeir einer Schaffnerin gelang cs jetzt, vier »chulpklichtrge Mäd¬
chen auf frischer Tat zu ertapven . Die Mädchen operierten stet?
gemeinsam, indem sie sich im dichtesten Gedränze bei der Ankunft
und-Abfahrt von -Zögen -an- F auen be-a-nmachten, um unbemerkt
die Handtaschen zu öffnen und die Geldbörsen zu '-entwenden. Wie
oft ihnen das geglückt ist, acht daraus hervor daß bei dm Haus-
tuchung in der v'terlichen Wobnung eines der Mädchen allein zwei
Ha-ldta'cheie mit -zehn GeldbSrlen gefunden wurde». 4n vielen
Fällen sind den iugendiichen Diebinnen nicht unerhebliche Betrage
in die Hände geiallen.

Zunaüme des Lotst-rieivielens. Der Bet8tio „ngsan-d-ang -des
Geldes ivchi sich immer weitere Gebiete aus .- Während des "Krie¬
ges war der Ablaß von Lvstn für Staats - und '-Brivatlotteri -n teil¬
weise nicht.-unerheblich zvri-'ckoeaauqen-, neue-' hingr macht sich als
Folge der andauernden GeldilLsiiakeit im alloemsinen eine starke
Zunahme des Spielens in den öfsenstichenLot ' erirn -oeltend. wie
di? Lvselrändler durch den schlanken Ablaß von Loieu keststellen- Be¬
sonders die 'ogennnnten kleinen Leute und das-weib'irbe Geschlecht
kommen an der stärkeren Beteiliaun « in Bet -ackt. Die Ein 'chratt.
kunaen dis dem Verbrauch auker'eqt sind, tragen dazu bei- daß .auch
dir Lotterien als Anlaß des Geidausgeben -; mehr in Anspruch ge¬nommen werden.

AettgeMKtze
(Nachdruck verboten.)

Die Teilung der allen Welt.
Der britiche Leu ließ seinen Ruf erschallen —' vom Weltbe-

herrchungswah » noch un-geheilt: — Die alte Welt will mir nicht
mehr gefallen,-  drmn we Sei: ihre Länder neu vevtrilt. — Ich
d-kche mit dem alten Völkerrechte, — verschieb die Grenzen ganz
nach meinem Sinn , — die Kosten zahlen sein die Mittelmächte, —
ihr Untergang bringt allen uns Gewinn . -- -

Der Hah^ der B », und all die andern Kläffer — vernahmen
freudig feineni Teilungsplan — und jubelten: das wird ein großer
Treffer , — was England tut, ist immer wohlgelan. - - Und weiter
sprach der Leu mit eitlem Blähen , —- der Freunde .'Kümm'er raubt
auch mir die Ruh , — ich hör den Hahn schon längst nach Elsaß
krähen, — es werde sein-und noch viel mehr dazu. — — Bald wird
am Rhein die Trikolore wehen, — das wird für uns ein großes
Freudenfest. — Italiens Sehnsucht wird Erfüllung sehen: — Ich
fpred; ihm zu Tricnl und auch-Trie-st. — Den andern -Zipfel wirst
der Bär erfassen, — Galizien kröne seinen Siegesruhm . — Die
Bukowina werde überlassen — für immerdar dem miichtgcn Zaren ¬
tum. —- Die Mittelmo-chle werden, wir erwürgen , — für unsre
Macht ist das nicht -allzu schwer; — Rumänien wird belohnt mit
Siebenbürgen !, — und Serbien mit dem Zugang zu dem Meer . _
Dem schwärzen. Peter schenk ich eine Flotte — und stell ihn a lä
suite als Admiral — Von Montenegro sprecht nicht mehr im
Spotte , — denn größer wird jetzt seines Volkes Zahl ! - -

So sprach' der Leu und ist auf Ro'liv geschlichen, —- jedoch ein
deutscher Hinoensturg erstand, — der lmt mit Schneid den Teilungs¬
plan durchstrichen — und hält manch wichtig Faustpfand in der
Hand, — Es wurde schön der Russenbär .gebändigt. —: nach Brest-
LitowAk'lenkt er den Friedensschritt. — allwo man ihn mit kräftgem
Wort oerständigi: — Lei der Verteilung spricht, der Sieger mir! '—

Sein gutes Recht"verfocht tza» deätiche Schwert , — es bat sich
in. der schwersten Zeit bewährt , — daß jette, die die Welt verteilen
wollen.,— ihr blaues Wunder noch erleben sollen. — Der deut'che
Michel weih um Mas -'es .geht, — er ist nicht mehr der träumende
Poet , — er ist ein stolzer sieggewohnter Strei -Kr, — der kraftvoll
seine Rechte wahrt ! — —

E rn st H eiter.

Bytties Allerlei»
Egelsbach. Hier wurden einem Arbeiterehepaar 800 Mark ge¬

stohlen. Als Täterin ermittelte man die eigene 22jährige Tochter,
die das Geld ihrem (geliebten zugesieckr hatte.

ttasss?. Einbrecher verübten in der „Prinzenvilla " an der
Prinzenquelle ein gemeines Zerstörungswerk , indem sic alle
Teppiche, Bilder , Gardinen , Polstermöbel vollständig zerschnitten.
Der Schaden ist sehr bedeutend.

Der Revisionsofsizier K. L. Hartmann aus Sandbach
i. D. versuchte auf den schon aus der Station fahrenden Frühzug
der Bogßssbergbahn aufzuspringen . Er kam dabei zu Fall , wurde
von dem letzten Wagen überführen und aus der Stelle getötet.

Fulda . Dos Elektrizitätswerk hat wegen Kohlenmangels dem !
Betrieb eingestellt. — Die tätiqs Mirhilke hiesiger Jndustriewerke . j
d» Kahlen zur Berlügung stellten, ermöglichte dem Elektrizität«.

werke in zwölfter Stunde den Wetterbetrieb , allerdings in sehr beq
schranktem Umfange.

üobiea ^ 10. Januar . Infolge der raschen Schneeschmelzeund
starker Regensälle ist die Hochwassergefahr nahsgerücki. Die MsfeL
ist um fast drei Meter gestiegen. Bei starkem Wch-wtnde hält der
heftige Regen noch an.

Wba Saarbrücken 16. Januar . Der Urlauber,wa Nr . 213 ist
heule mnrur .k t.»i « i.tt! infolge Dammrutsches entg tzlst. Ma .chine,
Packwagen und Me ! Personenmage " sin» abnesisirft Es gab Tate
und Verletzte. Nähere Fesistellun'gche über deren Zahl liegen noch
nicht vor.

Dessau. Gegen den OberbürgenneMer von Dessau,-Dr . Ebeiing,
ist das Diszlpünawerfahren eröffnet werden . De! drin wegen des
Kassettendtebstahs, der die Angriegeicheit eröffnet -, verhafteten
Magisträ 'tsassisten'Sfl wurden -zahlreiche -.goldene Rl-Hren aus dev
Goto-.a-nunlung gefunden. Der --ebenfalls ' itt die Sache 'pernjuidte
Oberstadtsekretär Kampfhenkkl. hat sich in seinrer. GefängniszÄka
erhängt. _

Berlin . Der frühere Ministerieridirektor .i«r -Larftnvk.rtschafts-
ministerium und Cdef der preußischen Domänenvenwaliunsg, Thiel,
ist im Atter von 78 Jahren in Steglitz gsstorben ^ -. >

Berlin . Eist Kassenwaqen der Finna -Aschftrgcr hatte vor
einem Hause in der Saarbrücker Straße kurzen -Aufenthalt '- Nach¬
dem der Kcrssenbote in das Haus gegangen -war , öffnete ein Dieb
den Wagen, stieg ein, führ ein Stück Weges mit, bemächtigte sich
einer Geldtasche, die für 50000 Mark Papiergeld ettthielft stieg un¬
bemerkt wieder ab und verich-wa>rd mit der Beute.

Reuesis Mchricĥ R.
Wba Berlin -, 18. Januar . Seine Majestät der Kttisep hört»

gestern den Vortrag de» Chefs des Udmiralsta -bes und -den de«
Chefs des Zivitkabinetts . Am 16. Januar abe .hl» «npArrtz de»
Kaiser den neu rnramtten Chef de» ZivWadinett », .bisher LLorPrid
sidertt von Ostpreußen, von Äerg zur Mrtdung.

' - - Berlin,  18 . JotEar.

Der B̂erliner Lokalanzeiger" will sich allfgrurtd dew-Rach»
richten aus Brest-Litowsk keinem voreiligen Opdimis-
MÜS  hingeben . Es sei aber doch klar, jagt er, daß bei drr
ukrainischen Delegation der Wille vorliege,- durch rn  praktisch
brauchbares Ergebnis zuin Frieden zu konttmen. -Der -Eindruck,
daß die vufsiich» Delegation das gleiche Ziel cherfolgr. fei feit dru
limerbrechung der Verhandlungen im Dezeurber nicht sonderlich
stark gewesen und sei immer schwächer geworden . Mit einer
außerordentlichen Geduld habe Staatssekretär von. Kühkman«
immer wieder versucht,' die von Herrn Trotzki inia uferlose fürtgr-
sponnenen Debatten zu konkreten Zielen zurückzulr-ssen. Der Kono
z-efsionen an Herrn Trotzki wären es längst genug -und übergenug.
Wie liegen die Dinge? Brauchen wir oder die Rechen.inehr den
Frieden . Wir können das ruhigen Auges ' Mit «chHden. daß Herr
Trotzki mit der Verlängeruna bis  Krieges in der Tasche nach
Petersburg zurückkehrt, während womöglich die nutzt, ins Nebel¬
hafte verstiegenen Vertreter der ukrainischen RepubA 8stn-Frieden
mit den Mittelmächten abschließen.

Die „Germania " sogt, man vermeine in Trotzki jeden Augen¬
blick mehr den Weltagitator zu sehen , al » den
Friedensbringer,  dem das eine Ziel über alles gehe, den
Böllern feines Lande« schnell, sicher und in ehrenvoller Weise dis
Srgmtngen geordneter und beruhigter Zustands »ßiederzugsben.
Die llnierhiindter deck Vierbundmächte bewiesen in allen rmigllchea
Frergen ein weitgehendes Entgeg« ckommen und ihr ehrlicher ffrie»
drnsrville .ist dürr!) Taten erwiesen. Wir haben, uns z«m .Unkev-
handeln bereit gezeigt. Ln den nächsten Tagen wird die Entschei-
dung fallen, ob wir uns einer Täuschung Hingaben, als wir bei d« ;
Petersburger Herren den gleichen ehrlichen Willen, annahmen.

Der LauchhssMieA
Wba  Berlin,  17 . Ianrmr. Lines unserer Unterse»'

bvoi? ha! kürzlich an der WeftkZfle Englands vier Dampfer.

U-'Joochbwehr hesonders aeeigneicn Gewässern der Irische»
See und des Bristol-üanalz in aeschickle» Ztngrlfse« verfsak!.
Hier fiel eraei; ü«s fcautt'ttiiche DeWachnngssahrzeusi dem U-
H«ot» mm  Opfer . SSmkUche Dampfer waren bewafftiet.
linier  ihm«« konnten di« rnziischen Segler „Elmelraf" und
^V«sto« tylQelttül  werde». J5«r. den beiden emderea
DsmprerD halte «er ein« kohlen, der andere von Aussrheit
«nd Gr§M des rnKlischen Dampfers L̂ r̂amonl Lastie*.
8284 Lonneti, sieiuöl ««lade». Der Isschdäsrpfer führte die
I -lMichnvttg „d.  A . SStz".

Der tthef des Admiralstabes der Marine.

Der Kreikay-Taaesberickt.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 18. Januar.

Westlicher  6 r i e g s j cha « p ! a h.
A«? dem größten Teil der Front war dir GefechklStigfctt W-

tckstK, lcdtzuiler in der Gegend iüdwefHich von Camvrai
Sei tisiaeren Anternehmungeu nördlich und nordösitich wm

jtrosras issiben Gefangene gen-acht.
vestltcher Sriegrschavplatu

ä ;*  Jlcsis.
5to der u

MszedLkifche » Arsal
ts% ” ■" :

Ikskienifchen Front " i
kß bis S«Kg ümterLnderr.

Der Erst« Seneralqnarivermeistrr : Ludepboeff.

Nnzsism -TM . ^

Dekanntrstachunsi.
Die Wilbelminenftratze, pon der Wiesbadener - bis zur Albrechl-

straße Hierselbst, soll für den öffentlichen Verkehr eingezogen wer¬
den. Von diesem Vorhaben wird mit der Aufforderung Kenntnis
gegeben, daß Einsprüche hiergegen binnen einer mit dem 21. ds.
Mts . beginnenden Frist von vier Wochen, bei Vermeidung des
Ausschlusses, bei der Unterzeichneten Wegepolizeibehörde anzu¬
bringen sind.

Dotzheim, den 17. Januar 1918. 20 k
Die Wegeporijesbohörde.

_ Bürgermeister.

nanowrrre : :
Ich habe Aussichten, in nächster Zeit größere Mesigön

Kal»ft 12/IS %ip,
Cblorkallnm 5 ©/H 8 %$mf
sch wef ^Isaures Ka11 48/151 %In
sfekwefelsaares KCalinsagnesis

LS/2S »r« .
VJ« dosten. Dir visier 'ms erkolsk in Paviersäll -N. tage ?eil Lonne
LamoW und Kaimt für awßrrs Abushmer ob« IntE -.a«uein
Lasten auch loi, m aanten Waggons oeliesert werden, was .sch
Sftparntk von :,p  bis 60 Ytz- tür den Zentner bringt. " jll'

Sech Luftragsn sehe ich gerne entgegen.
KrirLr. Lagst. LjlrLc.chM ) MainzerHir.»6 T<tl&
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